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Dieses neue INFOR enthält einige Erfahrungsberichte
der Kontinentalseminare dieses Jahres und Berichte über
die Besuche bei den Bewegungen.

Sebastian Mora, der Generalsekretär der spanischen Caritas
berichtet über den Beitrag der Christen zur Erarbeitung einer
neuen Grundlage für eine andere Welt. Er zeigt uns seine Sicht
der Bedeutung unserer Aktionen. Für Christen ist es vorrangig,
Triebfeder für alles zu sein, was uns umgibt, nicht nur für eine
bestimmte Sache. Das verlangt Dialoge und Debatten. In der
Welt von heute gibt es nur zwei Möglichkeiten: Ich bin ein-
verstanden oder nicht, ich nehme an oder weise zurück. Die
sozialen Netzwerke zeigen das sehr klar. Mit diesem Schema
kann man keine andere Welt aufbauen.
Die Schlusserklärung des Seminars der Europäischen Be-

wegung Christlicher ArbeitnehmerInnen (EBCA) stellt die
Frage: Wofür engagieren wir uns? Wir spüren die Aufforderung
Jesu Christi, das Leben von Menschen in Not zu begleiten, zu-
sammenzuarbeiten für eine Veränderung der Mentalitäten in
Gesellschaft und Wirtschaft, und teilzunehmen am Leben von
Institutionen, um sie zu einem Dienst an den Menschen zu be-
wegen. Deshalb schlagen wir vor: Eine gerechte Verteilung des
Reichtums; eine gleichberechtigte Teilhabe an der Arbeit, die
es den Menschen und den Familien ermöglicht, in Würde zu
leben. Wir fordern, dass die sozialen Auseinandersetzungen die
Schöpfung mit einbeziehen; deshalb müssen wir uns als chris-
tliche ArbeitnehmerInnen am Kampf für die Umwelt beteili-
gen. Die Enzyklika „Laudato si“ lädt uns ein, gleichzeitig den
Schrei der Armen und der Erde zu hören.
Abraham Canales, der Direktor von Noticias Obrera

(HOAC Spanien) spricht über die Wichtigkeit der Mobilisie-
rung beim Welttag für eine menschenwürdige Arbeit. Diese
Kampagne gibt es bereits seit zwei Jahren. Die Arbeit der kirch-
lichen Koordinierungsgruppe regt das Engagement im Netz-
werk der katholisch inspirierten Organisationen mit den vers-
chiedenen spanischen Diözesen an.
Der Kampf der Aktivisten der KAB Dominikanische Repu-

blik und der Bevölkerung von Santiago de los Caballeros ge-
gen die Invasion und die Zerstörung der Natur. Wir bestehen
darauf, dass es notwendig ist, weiterzumachen in der Verteidi-
gung des Bodens und im organisierten Kampf gegen den Bau
einer Tagebaumine durch die kanadische Bergbaugesellschaft
Faconde oder Fan-Cambridge, denn diese Praktiken betreffen
das Leben und die Umwelt eines Ortes, der dem dominikanis-
chen Staat gehört.
Das Büro der WBCA hat einen Fragebogen für alle Bewegun-

gen erarbeitet. Er wird die Grundlage des internationalen Semi-
nars sein: bauen wir eine gerechte, geschwisterliche, solida-
rische und nachhaltige gesellschaft. Das wird möglich werden,
wenn wir für eine soziale Sicherung kämpfen, die alle Mens-
chen, besonders die Ärmsten, betrifft. Die Würde jedes Mens-
chen ist sein Recht auf Arbeit, auf eine sichere Beschäftigung, ei-
nen gerechten Lohn für jede/n ArbeiterIn und ihre Familie. Eine
Arbeit zu haben ohne Gefahren für die physische oder geistige
Gesundheit und den notwendigen Unfallschutz. Die älteren Ar-
beitnehmerInnen haben das Recht auf einen mehr als verdienten
Ruhestand, anstatt dass sie wie häufig als unnütze Arbeitnehme-
rInnen behandelt werden, weil sie nicht mehr produzieren.

Michel Roncin, der Präses und ehrenamtliche Übersetzer
des asiatischen Kontinents, hat einen Artikel Geschwisterlich-
keit leben geschrieben. Auch wenn die Bezeichnung Gesch-
wisterlichkeit (Fraternité) anfangs schwierig anzuwenden war,
am Ende dieser drei Tage haben die Teilnehmer gesagt, dass ih-
nen bewusst geworden ist, gemeinsam echte Geschwisterlich-
keit erlebt zu haben, die über die Schwierigkeiten der Kommu-
nikation wegen der verschiedenen Sprachen und Kulturen
hinausgingen. Sie haben betont, dass sie Geschwisterlichkeit als
Realität erlebt haben. Alle Teilnehmer haben den warmherzi-
gen Empfang und die Entdeckung Singapurs gepriesen. Sie
drückten ihre Freude darüber aus, dass sie in den jeweiligen Fa-
milien zu Frühstück und geschwisterlichem Austausch einge-
laden wurden.
Seminar Asien Süd – ein Artikel von Guy Boudaud (Präses

der WBCA) „Armut besiegen“. Drei Länder waren anwesend:
Indien, Nepal und Sri Lanka; zwei Länder fehlten: Pakistan
und Bangladesch. Ein großes Banner machte deutlich, dass „Se-
hen – Urteilen – Handeln“ im Zentrum der Pädagogik der Be-
wegung und des Aktionsplanes der nächsten vier Jahre „Bauen
wir eine gerechte, geschwisterliche, solidarische und nachhal-
tige gesellschaft“ steht.
Seminar Ostafrika – ein Artikel von Mariléa Damasio (Ge-

neralsekretärin der WBCA) „Der Glaube und das Engagement
der Menschen in großen Schwierigkeiten“. Mit Bericht über
die Lebensbetrachtung in den fünf Ländern Sambia, Tansania,
Kenia, Uganda, Ruanda.
Hausangestellte: Alle anwesenden Bewegungen haben deu-

tlich gemacht, dass einer der wesentlichen Kämpfe die Stär-
kung der Arbeit bei der Bildung der Hausangestellten ist. Das
ist eine der Berufsgruppen, die am meisten benachteiligt ist in
ihren Rechten, und die sehr stark ausgebeutet wird. Sogar Kin-
der werden für diese Arbeit benutzt. Die Hausangestellten lei-
den unter unvorstellbaren Bedingungen. Deshalb müssen wir
anfangen, vorrangig auf diese Berufsgruppe zu achten.
Die Bewegung aus Tansania (Angelo Nzigiye) hat eine Re-

flexion über die Errichtung einer geschwisterlichen, gerechten
und nachhaltigen Gesellschaft gemacht. Sie betont, dass Einheit
in Vielfalt ein wichtiger Angelpunkt der Geschwisterlichkeit ist. 
Die Arbeit von Ernst Bodenmüller (Schatzmeister der

WBCA). Der Artikel handelt von den verschiedenen Feldern
der Arbeit, von dem Projekt der KAB in der Bildung von biolo-
gischer Landwirtschaft und Fischereiarbeitern.
Die internationale Kampagne für die Würde der Arbeit

und ein allgemeines Grundeinkommen. Wir müssen an un-
serer Aufgabe festhalten, solida-
risch mit allen ArbeitnehmerInnen
zu sein. Als Weltbewegung Chris-
tlicher ArbeitnehmerInnen können
wir nicht hinnehmen, dass ein
Mensch keine Bedingungen für ein
menschenwürdiges Leben hat.

Éditorial

Mariléa Damasio. General-
sekretärin der WBCA
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Als erstes müssen wir
Christen der Antrieb
von allem sein, das

uns umgibt, nicht nur in ein-
zelnen Fragen. Das beinhaltet
Dialog und Diskussion. In die
heutige Welt passen nur zwei
Optionen: Ich bin einverstan-
den oder ich bin es nicht, ich
applaudiere oder ich strafe ab.
Der deutlichste Hinweis dafür
sind die sozialen Netzwerke.
Aus diesem Muster heraus ist
es unmöglich eine andere
Welt aufzubauen. 
Das, was wir als Welt ken-

nen, ist das, wonach unser ge-
meinsames Haus, das Haus
Gottes, die Mutter Erde sch-
reit, weil die Menschen und
das Wirtschaftssystem ihr
Schaden zufügen. Die Art und
Weise auf die wir produzie-
ren, verfahren, verpacken,
transportieren, konservieren,
vermarkten, konsumieren,
also das Wirtschaftssystem, ist
ein Schlag mitten ins Herz un-
serer Erde. Es ist ein Wirts-
chaftsmodell, das Ressourcen
in großem Stil aus einem Ge-
biet schöpft und sie in einige,
ferne Orte exportiert. Es ist
ein Wachstum, das in immer
weniger Händen liegt, von
dem aber viele Schaden neh-
men. Wir beuten die Erde auf
asymmetrische Weise aus.
Der Druck dieses Modells auf
die Ressourcen ist unerträ-
glich. Es gibt kein Erbarmen,

eine Mine wird solange abge-
teuft bis keine Mineralien
mehr übrig sind. Dieser Druck
mündet offensichtlich in einen
Angriff auf die Menschrechte.

Aus dem Glauben
heraus verstehen

Angesichts dieser Realität
müssen wir im Glauben ver-
wurzelt sein, um politisches,
soziales und wirtschaftliches
Verständnis zu erlangen, bis
wir eine ganzheitliche Ökolo-
gie gestalten können, so wie
es der Papst in Laudato si’
vorschlägt. Zumindest von
drei Säulen ausgehend.
Die erste Säule aus dem

Glauben ist die gemeinsame
Zugehörigkeit, die wir in der
Theorie relativ gut ausgearbei-
tet haben in Bezug auf unser
Gegenüber und auf Gott, aller-
dings nicht gut in Bezug auf
die Erde, die Pachamamawie
die indigenen Völker sagen.
Wir leben nicht auf der Erde,
wir benutzen die Erde nicht,
wir sind die Erde. Im Westen
haben wir die Schöpfungsthe-
ologie wenig entwickelt. Wir
haben eine Theologie der In-
karnation entwickelt, mit allen
Schwierigkeiten, die die vo-
rrangige Option für die Armen
mit sich bringt; wir haben eine
spirituelle Theologie geschaf-
fen, die etwas schwächer ist,
aber uns für die Verbindung
mit Gott öffnet. Dieser Kreis

muss nun mit der Schöpfung
geschlossen werden, die uns
die Zugehörigkeit zu diesen
drei Ebenen fühlen lässt.
Die zweite ist die Rettung

der ethischen Mystik, von der
der Papst auch spricht, eine
Mystik der offenen Augen,
sagte ein katholischer Theolo-
ge. Eine Mystik, die fleischge-
worden ist in der Realität, die
uns in dieser so komplexen
Realität lehrt zu leben und mi-
teinander zu leben.
Es gibt drei Faktoren, die

wir uns als Christen wieder
anschauen müssen.
Der erste ist das anthropo-

zentrische Modell. In der
Welt, in der wir leben, gibt es
hunderte Arten zu leben, die
sich sehr von der Unseren un-
terscheiden, welche nicht
zwingend die Beste ist. In vie-
lerlei Hinsicht ist sie schlech-
ter. Wir müssen die Idee ver-
werfen, dass das einzige
Modell der Zivilisation das Un-
sere ist. Die Zivilisation des Ka-
pitalismus ist in der Krise, si-
cher, aber es stimmt auch,
dass es viele Weltanschauun-
gen in der Welt gibt. Der chris-
tliche Glaube lässt uns wir-
klich an die Macht des
Heiligen Geistes, an die Vielfalt
des Lebens glauben.
Zweitens, müssen wir die

Entwicklung als crecimentis-
mo (etwa: Wachstumswahn)
wie Papst Franziskus mit einer

argentinischen Wortneuschöp-
fung sagt, infrage stellen. Mit
der aktuellen wirtschaftlichen
Entwicklung ist es unmöglich
in der heutigen Welt Mensch
zu sein. Es gibt ein sehr kon-
kretes Beispiel: Warum lassen
wir Menschen aus anderen
Ländern nicht über unsere
Grenzen? Weil die wirtschaftli-
che Entwicklung uns daran
hindert. Dieses Modell ver-
wechselt wirtschaftliches
Wachstum mit menschlicher
Weiterentwicklung. Das ha-
ben, in allen Schattierungen,
schon immer alle Päpste deu-
tlich gemacht, Papst Paul VI.
mit besonderem Nachdruck in
Populorum progressio: «Wirts-
chaftliche Entwicklung ist
nicht gleich menschliche Ent-
wicklung, vielmehr kann es
mit dieser wirtschaftlichen
Entwicklung keine gesamte
menschliche Entwicklung ge-
ben».
Und drittens muss der Eth-

nozentrismus aufhören, denn
wir messen die Welt an uns,
aber wir sind die «letzte Ins-
tanz». 2006 gab es rund eine
Milliarde Menschen auf der
Welt, die schweren Hunger lit-
ten und in Spanien sprach nie-
mand von einer Krise. Plötz-
lich steigt die Arbeitslosigkeit,
es gibt mehr soziale Probleme
und wir sagen, wir stecken in
einer Krise. Aber das Modell
war schon vorher kaputt… Bis

Ein christlicher Beitrag zur Bildung neuer
Grundlagen für eine andere Welt
Wir erleben einen Epochenwandel, geprägt durch die erhebliche Gefahr, die Gren-
zen unseres Planeten zu überschreiten. Inmitten der «informierten Unwissenheit»
(viele Daten und keine klare Linie) verfügen wir nur über Karten, die gerade im Auf-
bau sind. Das Christentum kann und sollte imstande sein, sie mit seinen Leitlinien und
seinem Beitrag zu beleuchten und so Wege aufzeigen, die wir gehen müssen.
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es uns nicht betraf, uns als Na-
bel der Welt, sprachen wir
nicht von einer Krise. Wir
müssen oder unser Stand-
punkt muss exzentrisch sein.
Ein Christ «muss seltsam
sein». Sobald ein Christ ganz
normal ist, ist er nämlich weit
entfernt vom Evangelium. In
der Geometrie, bedeutet ex-
zentrisch sein, einen anderen
geometrischen Punkt zu ha-
ben. Ein Christ misst von ei-
nem anderen Punkt aus und
dieser Punkt sind nicht wir.
Die Solidarität der Zukunft
wird sich nicht dadurch aus-
zeichnen, den Ärmsten und
den ärmsten Ländern zu ge-
ben, sondern dadurch, dass
wir bereit sind, zu verzichten,
damit andere leben können.
Lebe einfach, damit ein ande-
rer einfach leben kann. Die
Frage der Solidarität der Zu-
kunft wird nicht sein: Wieviel
sind wir gewachsen? Sondern:
Wieviel müssen wir uns
einschränken damit ein ande-
rer sich entwickelt?
Die dritte Säule geht von

dem Einsatz für das Gemein-
wohl aus, bis wir eine ganzhei-
tliche Ökologie erreichen, die
alle Facetten des Lebens be-
achtet. Das ist der Kreis, von
dem Papst Franziskus spricht.
Es ist eine Ökologie der Um-
welt, wir sind Erde; eine wirts-

chaftliche Ökologie: Wie kön-
nen wir auf eine andere Weise
produzieren? Eine kulturelle
Ökologie: Wie retten wir die
verschiedenen Identitäten auf
der Welt? Eine Ökologie des
täglichen Lebens: Was in
Ecuador passiert, hat damit zu
tun, wie du dich hier anziehst.
Konkret: angesichts des un-

gebremsten Wachstums müs-
sen wir uns bewusst werden,
dass es Grenzen gibt, dass es
nicht mehr weitergeht. 
Angesichts nur eines einzi-

gen möglichen Weges, müs-
sen wir die Möglichkeit in Be-
tracht ziehen, andere Wege
einzuschlagen und dabei die
Ungewissheit in Kauf neh-
men und uns bewusst sein,
dass wir uns irren werden
und von vorn anfangen wer-
den müssen.
Angesichts der Vorrangste-

llung der Finanzen, der Tech-
nologie und der Überentwic-
klung, lasst uns uns für den
Wert der Politik als Gemein-
gut einsetzen!
Lasst uns, angesichts des

technologischen Paradigmas,
für die wirkliche Freiheit ein-
treten! Noch nie waren wir so
versklavt wie wir es jetzt sind.
Wir waren nie weniger frei als
jetzt und trotzdem haben wir
die eigenartige Wahrnehmung
der totalen Freiheit.

Die Frage, die uns bleibt ist:
Welche Art Welt wollen wir
denen hinterlassen, die auf uns
folgen, den Kindern, die gera-
de heranwachsen?
Die christliche Soziallehre

der Kirche begann damit in
Rerum novarum, die Be-
ziehung Arbeitgeber-Arbeit-
nehmer zu beleuchten, die
klassische soziale Frage. Diese
Denkweise existiert noch heu-
te und daran muss weiter ge-
arbeitet werden. Später weite-
te sie sich zu einer Denkweise
der weltweiten Verbreitung
der Armut. Jetzt ist es nicht
mehr nur eine europäische Sa-
che, sondern sie hat mit der
weltweiten Verarmung zu
tun, mit der Mater et magistra
und der Populorum progres-
sio. Es gibt einen dritten Sch-
ritt in dieser Denkweise durch
Benedikt XVI mit Caritas in
veritate, das Leugnen des
Menschlichen, wo die soziale
Frage zu einer anthropologis-
chen Frage wird: Was bedeu-
tet es Mensch zu sein, was be-
deutet es, Würde zu haben?
Nun umfasst die Denkwei-

se mit der Laudato si’ eine
neue Dimension. Natürlich
muss man sich weiterhin mit
der Arbeit, der weltweiten
Verbreitung der Armut, dem
Sinn des Menschseins
beschäftigen, aber es gibt eine

andere, neue Frage: Wie wer-
den wir der Tatsache gerecht,
dass wir auch die Erde sind
und nicht nur ihre Bewoh-
ner? Wie durchdenken wir in
einer ungleichen und feindli-
chen Welt die soziale Frage,
die Frage der Ungleichheit,
der wirtschaftlichen Macht in
geographisch entfernten Räu-
men? Wie sollen wir als
Mensch sein und wie verste-
hen wir uns als Welt?
Casaldáliga sagte: «Es ist

spät, aber so ist es, es ist
spät, aber wir beginnen zu
laufen, denn es ist die Zeit,
die uns beschäftigt».

Sebastián Mora 
Generalsekretär der Caritas

@_caritas

Ausgearbeitete und neugeordnete
Zusammenfassung der Redaktion von
Noticias Obreras über ihre Beteiligung
an der Veranstaltungsreihe über die

Suche nach Alternativen zur bisherigen
Ordnung, organisiert durch die HOAC

Murcia und das Foro Ellacuría.
Veröffentlicht in der Zeitschrift Noticias

Obreras 1585 (HOAC España)
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Auch wurde während
des Seminars der Be-
richts von Caritas Eu-

ropa zur Armut in Europa zur
Kenntnis genommen und die
Aussichten für die Arbeitswelt
wurden im Lichte der Sozia-
llehre der Kirche betrachtet,
wobei die durch die Kirche-
ninstitutionen und Gewerks-
chaften umgesetzten Tätigkei-
ten aufgezeichnet wurden,
angesichts der Herausforde-
rungen für die Einzelperso-
nen, den Schwierigkeiten fol-
glich der Veränderungen des
Arbeitsmarktes entgegen zu
treten. Gemeinsam haben die
vertretenen Bewegungen die
Herausforderungen über-
dacht, die durch die Verände-
rungen der Arbeitswelt ges-
tellt werden und deren
aktuelle Evolution für die Kir-
che und die Gesellschaft.

Herausforderungen für
menschenwürdige
Arbeit
In Caritas in veritate erin-

nert Benedikt XVI daran,
dass menschenwürdige Ar-
beit "der Ausdruck der we-
sentlichen Würde jedes Man-
nes und jeder Frau" darstellt
(Nr. 63). Folglich kann
der/die ArbeitnehmerIn
unmöglich ein würdiges Le-
ben führen, wenn die Arbeit
nicht würdig ist. Die zuneh-
mend prekären Arbeitsbedin-

gungen sind eine der verhee-
rendsten Folgen für Einzel-
personen, Familien und für
die Gesellschaft. Während
seiner Ansprache im Europa-
parlament im November
2014 meinte Papst Franzis-
kus, dass "es besonders not-
wendig sei, der Arbeit eine
Würde zu geben und gleich-
falls die angemessenen Be-
dingungen zu deren Umset-
zung zu gewährleisten".
Wir werden alleine dann

Antworten auf die aktuelle
Situation der Arbeitswelt fin-
den, wenn wir Wege su-
chen, der Arbeit eine neue
Würde zu verleihen. Dies er-
fordert eine tiefe Überden-
kung der Bedeutung, die wir
der Arbeit geben.

Die Herausforderungen,
denen wir entgegentreten
müssen, sind zahlreiche:
den Menschen als Mittel-
punkt betrachten, der Arbeit
einen Sinn und einen Wert
über die Beschäftigung hi-
naus zuordnen, würdige Ar-
beitsbedingungen für eine
menschenwürdige Arbeit
gewährleisten, universeller
Zugang zum Gesundheits-
wesen, zu Unterkunft, Er-
ziehung, usw., ohne dass
diese Rechte von einer er-
werbstätigen Beschäftigung
abhängen. Wir müssen uns
bewusst sein, dass wir
durch Robotik und Digitali-
sierung laufend eine Um-
wandlung der Arbeitswelt
erleben.

Der Demokratie Türen
öffnen
Um diesen Herausforde-

rungen gerecht zu werden,
müssen wir uns gegen die
begrenzten Fähigkeiten der
Regierungen in ihren Ents-
cheidungsprozessen positio-
nieren, die internationalen
Mechanismen unterworfen
sind, die durch Wirts-
chaftsmächte ohne jegliche
demokratische Legitimation
gesteuert werden. Privatinte-
ressen sollten nicht zum
Nachteil von öffentlichen In-
teressen gefördert werden.
Freihandelsabkommen wir
TTIP und CETA sind Aus-
druck dieser "Wirtschaft, die
tötet', die entmenschlicht

Schlusserklärung des Seminars der Europäischen Bewegung der Christlichen Arbeitnehmer 

Bekräftigen der Würde der Arbeit angesichts der
Veränderungen der Arbeitswelt  
Die Bewegung der christlichen ArbeitnehmerInnen Europas hat sich vom 27. bis 30. Oktober 2016 in Avila
mit dem Ziel getroffen, eine Kenntnisnahme und Bewertung der Veränderungen in der Arbeitswelt vorzu-
nehmen. Auf der Grundlage persönlicher Erfahrungen und Zeugnisse der durch diese Veränderungen be-
troffenen Gruppen, haben die SeminarteilnehmerInnen die Ursachen und Folgen dieser Veränderungen für
die Jugendlichen und Familien analysiert.

WBCA Seminary in Avila.
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und die nicht im Dienste des
Gemeinwohls steht.

Wozu engagieren wir
uns?
Wir fühlen uns dem Ruf

Jesu verpflichtet, das Leben
der Leidenden zu begleiten,
gemeinsam an der Verände-
rung der Mentalitäten auf
sozialer und wirtschaftlicher
Ebene zu wirken und uns
an den Institutionen zu be-
teiligen, die sich im Dienste
des Menschen stellen.
Deshalb schlagen wir:

n Eine gerechte Umvertei-
lung der Reichtümer vor.

n Eine gerechte Verteilung
der Arbeit, damit Einzel-
personen und Familien in
Würde leben können.

n Dass soziale Kämpfe die
Schöpfung Gottes respektie-
ren. Aus diesen Gründen
müssen wir uns als christli-
che ArbeitnehmerInnen
dem Kampf für die Umwelt
anschließen. Die Enzyklika
Laudato si’ fordert uns auf,
den Schrei der Armen ge-
nauso zu hören wie den
Schrei der Erde.
Zur Umsetzung dieser

Vorschläge ist es notwen-
dig, dass die Europäische
Bewegung der christlichen
Arbeitnehmer (EBCA) sich
der gemeinsamen Arbeit
mit anderen sozialen Verei-
nigungen, Gewerkschaften
und nationalen Bewegun-
gen im Sinne der Förderung
dieser Zielsetzungen mit
allen unseren verfügbaren
Mitteln verpflichtet.
Als EBCA verurteilen

wir den Ausdruck der
Ablehnung von Einwande-
rern und Flüchtlingen,
dem wir in vielen unserer
Länder begegnen.

Avila,  Spanien
den 29. Oktober 2016

Mit den Worten von
Papst Franziskus
bitten wir: gib uns

genug Mut und Glauben, "je-
der Mensch an seinem
Platz", den Einfluss des Gel-
des zu widerstehen bei unse-
rer Suche nach dem indivi-
duellen Glück,. DU bist der
Herr, nahe bei den Armen,
Zerbrechlichen, lass uns
nicht an ihnen vorbeigehen,
ohne sie zu sehen, ohne sie
zu hören, ohne sie in ein bes-
seres Leben zu begleiten.
Eine gerechte, nachhaltige
und solidarische Gesellschaft
zu erschaffen, das ist es,
wozu DU uns einlädst, trotz
aller Schwierigkeiten. 
Heute, am 7. Oktober,

wenden wir uns an Dich,
weltweit, in all unseren Be-

wegungen. Gib uns genug
Kraft und Mut, um mitei-
nander diese neue Welt zu
erschaffen. DU zählst auf
uns, DU gibst uns DEIN
Vertrauen, DU nimmst uns
in die Verantwortung. Öffne
unsere Augen, unsere Oh-
ren, unsere Hände, unsere
Herzen. Wir werden neue
Wege mit all denen besch-
reiten, die im Zentrum ihres
Lebens Solidarität, Gesch-
wisterlichkeit und Mit-
menschlichkeit setzen.
Wir wissen, dass DU bei

uns bist, wenn wir versu-
chen, die Arbeitsbedingun-
gen zu verändern, wenn
wir für menschenwürdige
Arbeit werben.
Mit DIR ist alles mö-

glich, denn DU hast alle

Formen des Todes, des Bö-
sen, überwunden. Mit
DIR, hat Resignation, Fata-
lismus keinen Platz mehr
in unserem Leben.
Wir danken Dir, Guter

Gott, dass DU mit uns bist,
den ganzen Tag und uns
unterstützt in unserem
Kampf für Gerechtigkeit
und Frieden.

Gebet der WBCA für den Welttag der
menschenwürdigen Arbeit am 7. Oktober
Guter Gott, Du hast uns die Erde anvertraut, "Seid fruchtbar und mehret euch,
füllt die Erde, unterwerft sie euch und regiert gütig" (Genesis 1/28). Ins Zen-
trum der Schöpfung hast Du den Menschen gesetzt und Du hast ihn damit be-
traut die Welt nach Deinem Herzen zu schaffen, in der gut zu leben ist. Eine
Welt, in der Barmherzigkeit und Wohlwollen Vorrang vor Gewalt haben, eine
geschwisterliche Welt, solidarisch, in der die Schwachen und die Armen res-
pektiert und geliebt werden.

Guy Boudaud
Weltpräses der WBCA

Arbeiterbewegung in  Nicaragua.
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Als Ergebnis der Refle-
xion, des Dialogs und
der Arbeit des Koordi-

nationsteams der Initiative “Kir-
che für menschenwürdige Ar-
beit”, im Folgenden ITD (Iglesia
por el Trabajo Decente) ge-
nannt, wird das Engagement
im Netz zwischen katholisch
inspirierten Organisationen und
in den verschiedenen spanis-
chen Diözesen vorangetrieben.
Zu Beginn dieses Kurses

wurde eine Reihe von Mate-
rialien zur Sensibilisierung und
Information von Gruppen, Ge-
meinschaften und Personen in
der Diözese erarbeitet, die den
Dialog um menschenwürdige
Arbeit voranbringen sowie
über das vom kirchlichen Leh-
ramt und der Zivilgesellschaft
geprägte Konzept informieren
und auf es aufmerksam ma-
chen sollen. Dieses Material
hat zum Ziel, das Konzept
menschenwürdiger Arbeit «in
das Innere unserer Organisa-
tionen, in die Kirche im Allge-
meinen und in die Gesells-
chaft» zu tragen. 
Daneben, um diesem zwei-

ten Jahr Kontinuität zu geben,
hat die ITD einen Welttag für
menschenwürdige Arbeit gestal-
tet, der in der Kirche und in der
Gesellschaft unseren Beitrag zur
Bewusstmachung und Forde-
rung menschenwürdiger Arbeit
stärkt und verbreitet. Eine drin-
gende Forderung angesichts der
Arbeitslosigkeit, Ungleichheit
und Unsicherheit, unter denen
Millionen von Arbeitnehmern
und deren Familien leiden. 

Für die ITD müssen «die po-
litische Agenda sowie die
Agenda der sozialen Einrich-
tungen, der Unternehmen, in
der Kirche und unsere persön-
liche Agenda…» uns weiter
dazu verpflichten, uns für eine
menschenwürdige, der Leis-
tung entsprechenden Arbeit
und für die Menschen und
ihre Familien einzusetzen, hat
oberste Priorität. So spiegelte
sich diese Veranstaltung um
den 7. Oktober auf den Plät-
zen und in den Kirchen von
50 spanischen Städten durch
Aktionen und Aktivitäten wi-
der, die durch die Organisatio-
nen Caritas, CONFER (Spanis-
che Konferenz der Gläubigen),
HOAC (Arbeiterbruderschaft
der Katholischen Aktion), Jus-
ticia y Paz (Gerechtigkeit und
Frieden), Juventud Estudiante
Católica y Juventud Obrera
Cristiana (Katholische Studie-
rende Jugend und Christliche
Arbeiterjugend) initiiert wur-

den. Damit sollte ihr Überein-
kommen, eine Gesellschaft zu
bilden und zu fordern, die sich
für menschenwürdige Arbeit
einsetzt, unter Einbeziehung
von hunderten Personen wie-
der aufgenommen und ver-
breitet werden. Laut Milagros
Villamarín, Verantwortliche
für Übereinkünfte der HOAC,
«stärkt dieser Tag die Initiative
“Kirche für menschenwürdige
Arbeit” und lässt sie wachsen,
durch die Einbindung von
Mahnwachen und Zeichen
der Unterstützung in neuen
Diözesen; durch andere katho-
lische Organisationen, die sich
diesem Übereinkommen
anschließen. Die Initiative
wurde auch von verschiede-
nen diözesanen Kirchen über-
nommen. Und wir schätzen
die Beteiligung der Bischöfe
durch mehrere Hirtenbriefe».
Auch wenn es auf diesem Ge-
biet noch viel zu tun gibt, ist
die deutliche Feststellung, dass

«auf der Agenda der Kirche
das Interesse wächst, die Ar-
beit als Lebensmittelpunkt der
Menschen zu erreichen, ver-
tiefen und zu äußern» eine
grundlegende Neuheit. «Eine
Tatsache, die das Koordina-
tionsteam der ITD besprechen
und bewerten muss, um wei-
terhin voranzukommen», sig-
nalisiert Villamarín, die Zeugin
dieses Tages wurde, der den
Menschen und seine Würde
bei der Arbeit in den Mittel-
punkt aller Anliegen stellt und
das Bewusstsein dafür fördert.

Das Engagement im Netz wächst #IglesiaporelTrabajoDecente
(Kirche für menschenwürdige Arbeit)
Die Einberufung des Welttages für menschenwürdige Arbeit; das zweite Jahr in Folge verstärkt und verbrei-
tet das Engagement der Initiative "Kirche für menschenwürdige Arbeit".

Abraham Canales, Leiter
von Noticias Obreras 
@otromundoesposi

Aktive k+ñmpfen f++r gerechte Arbeit.
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In diesem Seminar habenwir mehr über die vers-
chiedenen Realitäten un-

serer Völker erfahren und
die stetigen Verletzungen
der Menschrechte und der
wirtschaftlichen und kultu-
rellen Rechte sowie über die
Ausbeutung von Mutter Na-
tur. Die verschiedenen Staa-
ten haben Abkommen,
Erklärungen und Resolutio-
nen unterzeichnet, in denen
sie sich verpflichten, diese
Rechte zu garantieren. Doch
leider scheinen das nur leere
Worte zu sein.
Ebenso haben wir festges-

tellt, dass diese Staaten in ih-
rer Exekutive, Legislative und
Judikative mit permanent ko-

rrupt handelnden Akteuren
in den Staatsorganen, die ma-
teriellen und intellektuellen
Urheber dieser immer wie-
derkehrenden Verletzungen
der Rechte der Bevölkerung
und vor allem der Schwächs-
ten sind. Diese Verletzungen
kommen u.a. im vollkomme-
nen oder teilweisen Fehlen
von Beschäftigungsquellen, in
miserablen Löhnen sowie
prekären Gesundheitssyste-
men, die Menschen aussch-
ließen, zum Ausdruck. Solch
eine Situation fördert den Mi-
grationsfluss, verschlimmert
die Armut und Verwundbar-
keit und hält so für diese
Männer, Frauen und Kinder
eine miserable und un-

menschliche Umgebung be-
reit. Auch sehen wir u.a. eine
Zunahme von stetiger inner-
familiärer Gewalt, Alkohol-
konsum und des Konsums
psychotroper Substanzen.
Diese Überlegungen for-

dern uns auf, hinzusehen,
zu verstehen und auf solida-
rische Weise zu handeln:

Wir, Mitglieder der Welt-
bewegung Christlicher Ar-
beitnehmer im Licht des
Evangeliums, der Soziallehre
der Kirche, der Reflexionen
und Orientierungen von
Papst Franziskus, die uns auf
der Suche und Bildung einer
Gesellschaft nähren und er-
leuchten, deren Fokus die

WBCA Militanten in der regionalen serminario.

WBCA Karibik, Nord- und Mittelamerika

Das Manifest von Santiago de los Caballeros
Wir als Delegierte der Basisbewegungen, sind zum Regionalseminar des WBCA vom 24. bis 31. Juli 2016 ’’Für
eine gerechte, brüderliche und nachhaltige Gesellschaft’’ zusammengekommen; Arbeitnehmer und Arbeitneh-
merinnen mit oder ohne Arbeitsplatz, aus Salvador, Guatemala, Kuba, Mexiko, Nicaragua, Martinique, Québec
(Kanada) , Haiti, Brasilien und der Dominikanischen Republik, aus komplexen Gesellschaften und Gemeins-
chaften, begrüßen auf brüderliche und solidarische Weise alle Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, die wie
wir eine gerechte, brüderliche und nachhaltige Gesellschaft aufbauen wollen.

‘’Wir brauchen eine Veränderung. Wir wollen eine wirkli-
che Veränderung 

eine Veränderung der Strukturen... Dieses System 
ist nicht mehr hinzunehmen, die Bauern ertragen es nicht, 

die Arbeitnehmer ertragen es nicht, 
die Gemeinschaften ertragen es nicht, die Völker ertragen

es nicht,
und ebensowenig erträgt es die Erde...“

Papst Franziskus 
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Menschen und der Schutz
unserer Mutter Erde sein
soll, erklären deshalb dass:

A) Wir Loma Miranda
besucht haben und uns be-
wusst sind über die Bedeu-
tung und Lebensnotwendig-
keit des Wassers für die
Bewohner der Region, die
zwischen den Provinzen la
Vega und monseñor Nouel
liegt. Wir weisen auf das
Recht auf Wasser hin, das
in den Artikeln 11 und 12
des Internationalen Pakts
über wirtschaftliche, soziale
und kulturelle Rechte der
Vereinten Nationen aner-
kannt wird. Dieser besagt:
Diese Rechte sind nach in-
ternationalem Recht inhä-
rent, allgemeingültig und
unveräußerlich.

B)Wir uns der Forderung
der Einwohner, die im Ko-
mitee der vereinten Ge-

meinschaften für Wasser
und Leben organisiert sind,
an den dominikanischen Sta-
at anschließen, die Entschei-
dung des Verfassungsgerichts
in dem Urteil TC/0166/13
anzuwenden. Darin wird die
Niederlegung der Arbeit in
Loma Miranda bei der Firma
Falconbridge Dominicana,
S.A. (Xstrata Nickel Falcon-
do) ratifiziert und angeord-
net, da es sich um Naturs-

chutzgebiete handelt und die
Umwelt, eines der höchsten
Grundrechte, zerstört wird.
So können alle juristischen
und logistischen Mechanis-
men, die die Erhaltung die-
ses einzigartigen und wun-
dervollen Ortes möglich

machen, garantiert werden.
Wir beharren auf der Not-
wendigkeit, den Schutz des
Gebietes fortzusetzen und
auf dem ratifizierten Kampf
gegen den Bau einer Mine
unter freiem Himmel durch
das kanadische Unterneh-
men Falcondo Trata Nickel
oder Fan-Cambridge. Denn
diese Arbeiten schaden dem
Leben und der Umwelt eines
Ortes, der dem dominikanis-

chen Volk gehört.
C)Die stetige Ungerechtig-

keit, die Nichtanerkennung
und die Diskriminierung, die
die haitianischen Emigranten,
Männer und Frauen ohne
oder mit Dokumenten immer
wieder erfahren, uns traurig
stimmt und uns empört, be-
sonders, wenn ihre Arbeits-
kraft zu einem bedeutenden
Prozentsatz zur Landwirts-
chaft und anderen Posten
beiträgt. Außerdem fordern
wir von der dominikanis-
chen Regierung, dass sie je-
gliche Maßnahmen ergreift,
um die Rechte der haitianis-
chen ArbeitnehmerInnen
zu garantieren. Diese Forde-
rung stellen wir auf Grundla-
ge der internationalen Ab-
kommen und der Würde des
Menschen.

D) Wir uns mit solidaris-
chem Geiste für die Freilas-
sung der guatemaltekischen
Anführer aussprechen, die
in ihrem kontinuierlichen
Kampf gegen die Errichtung
des Wasserkraftwerks Santa
Cruz in Huehuetenango der
Aufhetzung und Entführung
verdächtigt wurden. Außer-
dem fordern wir die Freilas-

sung anderer Anführer, die
immer noch in der Ge-
meinde San Pablo, im Be-
zirk San Marcos festgehalten
werden. Sie stellen sich ge-
gen die Errichtung des Was-
serkraftwerks Hidrolasa, das
mit ausländischen, spanis-
chen Mitteln finanziert wird.

E) Wir im Fall von Mexi-
ko die Forderungen der Ar-
beitnehmer im Bildungs-
sektor in der Provinz
Ayotzinapa unterstützen,
die sich in den letzen Tagen
in dem Streik widergespiegelt
haben. Sie stellen sich gegen
die für die Arbeitnehmer
nachteilige neoliberale Re-
form der öffentlichen Bil-
dungseinrichtungen, da sie
ein Model von "Marktwer-
ten" einführen soll und sie so
jeder humanistischen Vision
beraubt. Wir einen unsere
Stimmen mit den angstvo-
llen Stimmen der Familien
der 43 Studenten der Leh-
rerfachschule in der Ge-
meinde Iguala, die zwischen
dem 26. und dem 27. Sep-
tember des Jahres 2014
verschwunden sind. Und wir
erheben unseren Schrei mit
dem von Amnesty Internatio-

Santiago de Chevaliers.

Diese Staaten in ihrer
Exekutive, Legislative und
Judikative mit permanent
korrupt handelnden
Akteuren in den
Staatsorganen
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nal, die erklärte, dass dieses
Verschwinden ein Staatsver-
brechen ist. Ziel ist es, dass
die Ereignisse aufgeklärt und
die Schuldigen verurteilt wer-
den. Wir fordern auch, dass
die Verfolgungen der Studen-
ten und Arbeitnehmer im Bil-
dungssektor aufhören.

F) Wir uns dem Schrei
der Öffentlichkeit nach
der Heiligsprechung von
Monseñor Arnulfo Rome-
ro anschließen, welcher
die Kraft und die Gewiss-
heit fand, die gute Nach-
richt einer anderen Welt
und die Hoffnung auf den
lebendigen Christus, der
uns alle begleitet, zu ver-
künden.  

G) Wir unsere Solidarität
mit den Männern und
Frauen zeigen, die im Kampf
gefallen sind, Märtyrer für
den Schutz der Völker und
ihrer Gebiete, wie im Fall
von Berta Cáceres Flórez,
eine anerkannte Umwelts-
chützerin und Aktivistin der
Gemeinde Lenca am Fluss
Gualcarque in Peru. Sie wur-
de vergangenen März in ih-
rem Haus ermordet, weil sie
sich gegen den Bau des Was-
serkraftwerks von Agua Zar-
ca gestellt hat. So auch Les-
bia Urquia Urquia, die im
Juni diesen Jahres ermordet
wurde, weil sie sich für die
Gebietsrechte gegen auslän-
dische Firmen in diesem Sch-
westerland eingesetzt hat.

H) Wir die Mitglieder un-
serer verschiedenen Teams
der WBCA ermutigen, die ge-
samthänderische Aufgabe, die
jungen Menschen in diesem
Kampf zu zentrieren, fortzu-
führen, denn sie sind die Zu-
kunft unserer Bewegungen.
Trotz der ständigen Ablen-
kungen in einer Welt des

übertriebenen Konsums, nä-
hern sie sich an und beginnen
mit uns mitzulaufen mit dem
Ziel, unsere Gesellschaft zu
verändern und so der Welt
zeigen, dass die Jugend im
Stande ist, aus ihr einen ge-
rechten, brüderlichen und
nachhaltigen Ort zu ma-
chen... 
Als christliche Mitglieder

der Bewegungen unserer
Region, erheben wir unse-
re prophetische Stimme,
um die Ungerechtigkeiten
anzuklagen und die gute
Nachricht zu verkünden,
dass eine andere Gesells-
chaft möglich ist. Wir zei-
gen unsere Solidarität mit

konkreten Aktionen, damit
jeder Einzelne und jede
Einzelne seine bzw. ihre
Stimme mit den zivilen
und kirchlichen Behörden
erhebt, um Respekt vor
den Gesetzen, den Abkom-

men, der Erde, und vor
allem dem Leben aller Per-
sonen, zu fordern.

Verfasst in Santiago, 
Dominikanische Republik

30. Juli 2016

Für eine gerechte,
brüderliche und

nachhaltige gesellschaft!
Es lebe die WBCA!

Es leben die arbeitnehmer
und arbeitnehmerinnen

weltweit!

Nr. Namen Bewegung Land
1 Alcira Pérez MTCJ El Salvador

2 Roberto Ramírez MTC El Salvador

3 Marvin Sotelo MTC El salvador

4 Grey Meneses MTC Nicaragua

5 Elizabeth Romero MTC Nicaragua

6 Félix Marguerite CMT Martinica

7 Dominique Chrosrova CMT Martinica

8 Lidia Ernoux MTC Nicaragua

9 Justo Escalante MTC Guatemala

10 Griselda Ochoa MTC Guatemala

11 Antonio Noval MTC Guatemala

12 Jesús Gabriel Cruz MTCC Mexiko

13 Paul Yvon Blanchette MTC Kanada

14 Lesvy Patricia Garzón MTC Kanada

15 Denis Plante MTC Kanada

16 Julián Rigav Bacallao MTC Kuba

17 Berta MTC Kuba

18 Orelien Frisner ACO Haiti

19 Adelet Jean Guilles ACO Haiti

20 Mariléa Damasio MTC Brasilien

21 Francia Martínez MTC Dominikanische Republik

22 Jenny Almonte MTC Dominikanische Republik

23 José Eduardo Domínguez MTC Dominikanische Republik

24 Carmen Luisa Almonte MTC Dominikanische Republik

25 Danilda Sosa MTC Dominikanische Republik

Die Unterzeichner des Manifests von Santiago de los Caballeros



Inhalt des Internationa-len Seminars:

nEvaluation der letzten 4
Jahre und des Aktions-
plans.

n Synthese, nach Regionen,
zu Anfang des Seminars.

nAufstellen eines Aktions-
plans für die kommenden
Jahre - Ökologie, Ressour-
cenverbrauch auf unserem
Planeten. Unser Augen-
merk gilt den armen Ar-
beitnehmerInnen, den
Arbeitslosen, denjenigen,
die schutzlos sind’, der
Kluft zwischen Arm und
Reich. Aus Sicht der Ak-
tivisten aus den Basis-
gruppen sehen wir mit
ihrem Blick auf ihr Land,
ihren Kontinent, auf das
ganze Universum als
"Gemeinsames Haus".

Sehen-zuhören: arbeit
Die Würde eines jeden

Menschen, das ist sein
Recht auf Arbeit, auf einen
festen Arbeitsplatz, einen
fairen Lohn für jede(n) Ar-
beitnehmer (-in) und die Fa-
milie. Sichere Arbeitsbedin-
gungen zum Schutz der
körperlichen und geistigne
Gesundheit und ausreichen-
den Schutz gegen Unfälle...
Ältere Arbeitnehmer ha-

ben einen angemessenen
Ruhestand verdient und dür-
fen nicht als nutzlose Arbeit-
nehmer behandelt werden,
weil sie nicht mehr produ-
zieren. Und sehr wichtig is
uns, dass junge Menschen
ein Recht auf Berufsausbil-
dung bekommen...
1. Wie ist die Realität in

eurem Land? Die Be-
drohung durch Arbeitslo-

sigkeit? Die Situation der
betroffenen Arbeitnehmer,
die Frage der Migration im
eigenen Land oder in/aus
den Nachbarländern? Wel-
che Berufsgruppen sind am
wenigsten geschützt?
Wie weit sind die phy-

sisch und psychisch be-
nachteiligten Menschen im
Arbeitsmarkt integriert?
Weit verbreitet sind Ar-

beitslosigkeit, Unterbeschäf-
tigung, illegale Arbeit, Su-
bunternehmen... Nennt die
am stärksten betroffenen
Kategorien in eurer Region,
eurem Land, Kontinent...
Wie war die Entwicklung

in der Gegend, wo ihr lebt?
In seiner Mai-Botschaft

2013 hat Papst Franziskus
die "Sklavenarbeit" in Bangla-
desh verurteilt, Arbeiter(In-
nen) einer Textilfabrik kamen
aufgrund des miserablen bau-
lichen Zustandes ihrer Fabrik
zu Tode, sie, die modische
Kleidung herstellten, die
teuer ins Ausland verkauft
wurde. "Die Arbeitgeber. die
grenzenlosen Gewinn anstre-

ben, sind gegen Gott", be-
klagte damals der Papst. 
2 Wisst ihr von Bedingun-

gen, die der Sklaverei aus
der Vergangenheit ähneln?
Entstanden sind neue Ka-

tegorien von Arbeit, meist in-
formell und sogar illegal: Hei-
marbeit für Unternehmen,
bezahlt in Tageslöhnen, be-
sonders gilt dies für Frauen
und Kinder, ohne vernünfti-
ge Ernährung und mit Gefah-
ren für die Gesundheit, ins-
besondere in der Textil- und
Kunststoffproduktion, in der
Landwirtschaft - Plantagen -
bei Reinigungskräften und
bei Zeitverträgen.
–Was sind die häufigsten

Formen von prekärer Arbeit
in euren Ländern, in der Re-
gion, und wie kann sozialer
Schutz gewährleistet werden?
Der soziale Schutz der Ar-

beitnehmerInnen, der Män-
ner, Frauen, Jugendlichen,
Kinder, der älteren Mens-
chen, von körperlich oder
geistig Behinderten, wird oft
nicht angemessen von Politi-
kern gewürdigt und anges-
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Vorbereitung Internationales Seminar Avila 2017

Aufbau einer solidarischen Gesellschaft, bestimmt
von Menschenwürde und dem Recht auf Arbeit
Dies wird möglich, wenn wir für die sozialen Rechte aller ArbeitnehmerInnen, vor allem für die Ärmsten un-
ter ihnen, kämpfen.

Was macht
Menschenwürde aus,
es ist das Recht auf
Arbeit, ein Obdach, ein
Stück Land, Trinkwasser,
gesunde Ernährung,
Sicherheit, Bildung,
Gesundheit, Freiheit....

Was macht Menschenwürde aus,
es ist das Recht auf Arbeit, ein Obdach, ein Stück Land, Trink-
wasser, gesunde Ernährung, Sicherheit, Bildung, Gesundheit,

Freiheit....

Als Kirchenbewegung
sendet uns Jesus Christus diese Gute Nachricht,

um sie allen Nationen zu verkünden und sie zu verwirklichen
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trebt, weil diese oft mit der
Unterstützung der Finanzeli-
te gewählt und durch einsei-
tige Medien unterstützt wer-
den. Dieser Schutz
funktioniert allerdings nur
soweit, bis er von den Mens-
chen aus dem Volk, die or-
ganisiert sind, entlarvt wird
und die eine Politik zu ihren
Gunsten einfordern und sie
kontrollieren, vor allem im
Dienste der Ärmsten. 
3 Was sind die Forderun-

gen, die in eurem Land, auf
eurem Kontinent, weltweit,
erhoben werden, zum Beis-
piel ein universelles Grun-
deinkommen für alle oder
besseren Schutz der sozia-
len Rechte?
4 Wer sind die Volksbe-

wegungen, von jung bis alt,
mit denen ihr kooperieren
könnt, um vereint gegen
Ungerechtigkeiten in der
Arbeitswelt, insbesondere
zugunsten der am stärksten
gefährdeten Gruppen, an-
zugehen? 
5 Gebt einige Beispiele!
–Gibt es in eurem Land eine

Gewerkschaftsbewegung oder
wird gerade eine aufgebaut? 
–Gibt es Beispiele für Ab-

fallbeseitigung und Wieder-
verwertung/Recycling in den
großen Städten... oder andere
Formen des Kampfes der
neuen Volksbewegungen? 
In vielen Ländern gibt es

bereits viel Solidarität unter
den Arbeiterfamilien, sei es
im gleichen Dorf, in der
Nachbarschaft, am Arbeits-
platz, in den Gewerkschaf-
ten, in den Volksbewegun-
gen etc.
–Gebt uns einige Beispiele,

die ihr kennt, oder vielleicht
seid ihr auch persönlich en-
gagiert (nicht mehr als 5 Zei-
len für jedes Beispiel).

–Kennt Ihr Menschen, die
unter Mindestlohn verdie-
nen und deswegen nicht
würdig leben können?
– Gibt es politische Maß-

nahmen, um Verschwen-
dung und Ressourcenver-
brauch in eurem Land oder
sogar weltweit zu begren-
zen? (5 Zeilen).
– Warum ist es heute so

schwierig, zu teilen? Was
sind dafür die Ursachen, auf
persönlicher und auf gesells-
chaftlicher Ebene? (5 Zeilen).

Sehen: die erde

Papst Franziskus kritisiert
den Kapitalismus - Ascher-
mittwoch 2016.
Er verlangt, dass Land

und Geld "unter allen" neu
verteilt werden. Dann gäbe
es weniger soziale Un-
gleichheit.
Die Hoffnung ist, dass das

Jahr der Barmherzigkeit
dazu ermuntert, Solidarität
und "eine Gesellschaft ohne
Diskriminierung zu errich-
ten", auf der Grundlage ei-
ner gerechten Verteilung
von Ressourcen", so dass
jede(r) einen gleichen Anteil
des Landes und Geldes hat.
.../.. und es nicht nur in

den Händen einiger weni-
ger bleibt. "Wenn ich mich
nicht täusche, sind ungefähr
80% des Reichtums in den
Händen von 20% der Bevöl-
kerung", beklagt sich der
Papst.
Beachtet dabei die Vielfalt

der Kulturen und Völker
auf jedem Kontinent, die
traditionelle Lebensweise,
Nahrung, Kleidung... wie
die Vorfahren mit der Natur
lebten, Mutter Erde, Le-
bensquell und Produzent ei-

ner Vielfalt an lebensnot-
wendigen Dingen, für alle,
ohne Ausnahme. Wie viele
Ausländer gab und gibt es,
die unter dem Vorwand der
Verbreitung der "Zivilisa-
tion" ganze Gebiete koloni-
siert und diese zu ihrem
persönlichen Vorteil ver-
kauft haben. Die Eingebore-
nen wurden zu Hunderttau-
senden als Arbeitssklaven
verkauft und in andere Kon-
tinente gebracht. Ein für sie
unbekannter Gott, darges-
tellt durch ein Kreuz, wur-
de ihnen aufgezwungen,
ihre Gottheiten mit Füßen
getreten. Dies und die kul-
turelle Dominanz sind his-
torische Untaten der Erobe-

rer, die mit ihren Kolonial-
truppen aus den reichen
Ländern kamen, alles
zerstörend, was ihnen be-
gegnete. Aber die kulture-
llen Wurzeln der überfalle-
nen Menschen haben
überlebt, sie sind wie eine
DNA; Es ist diese DNA, das
genetische Material, das in
diesen Menschen noch vor-
handen ist, in jedem Land
und an die Nachkommen
übertragen wird, ob Gut
oder Böse. Diese Wurzeln
sind auch heute noch in
vielen Ethnien zu finden, in
alten Völkern und werden
einen Weg in die moderne
Wirtschaft finden, um Soli-
darität zu leben.
1. Warum gibt es so vie-

le Menschen in den res-
sourcenarmen Ländern,
die an Hunger leiden und
sterben? 
2. Wie steht es mit der

Landfrage bei euch?
3. Gibt es Beispiele für

einen Kampf um Wiedera-
neignung von Land, Besei-
tigung von Ungleichheit?
4. Gibt es neue Formen

des Produzierens, des Mi-
teinanderteilens von
Land? Gibt es Menschen,
die unter Mindestlohn
verdienen, und so nicht
menschenwürdig leben
können?
Nennt ArbeiterInnen,

wenn euch bekannt, die
Hunger haben oder nicht
mal den Mindestlohn,
und deshalb mit ihren Fa-
milien nicht würdig leben
können (4 bis 5 Zeilen). 
In Kenia erfuhr Franzis-

kus von vielen Problemen
für die Bevölkerung. In den
Banlieus der großen Städte
leben die Menschen mit ih-
ren Familien ohne ein Mini-



mum an materiellen Res-
sourcen, verursacht durch
eine neokolonialistische
Wirtschaftsweise. Einer Fa-
milie das Wasser zu verwei-
gern, unter welchem Vor-
wand auch immer, ist eine
große Ungerechtigkeit, vor
allem, wenn Gewinne ge-
macht werden auf Kosten
derer, die einen dringenden
Bedarf haben. Gleichgültig-
keit und Feindschaft in der
Nachbarschaft verschärfen
sich noch, wenn sich Ge-
walt verbreitet. Dies sind
keine Einzelfälle, sondern
eine Folge eines neuen Ko-
lonialismus, der behauptet,
dass die afrikanischen Län-
der "Teile eines Mechanis-
mus, Teile eines riesigen
Zahnrades sind" (Johannes
Paul II).
5 - Gibt es bei euch Ak-

tionen für den Zugang zu
Trinkwasser, für die Sau-
berkeit des Wohnvier-
tels?
Viele Bodenschätze, Erze,

sind die wertvollsten Res-
sourcen in den unterentwic-
kelten Ländern, sind billig
und werden mit moderns-
ten Mitteln gefördert, bis
diese Schätze erschöpft
sind. Sie werden zu hohen
Preisen verkauft, dienen
dem Profit der multinatio-
nalen Konzerne. Dies ist der
Fall beim Erdöl, Grund für
so viele Kriege und Grund,
dass sie nicht durch ressour-
censchonende Energieträger
ersetzt werden. Dies trifft
auch für das Trinkwasser in
den Wüstengebieten zu. 
6 Nennt Beispiele wie

diese aus eurem Land und
nennt politische Maßnah-
men, die diese Zerstörung
der Natur verhindern.

Sehen: ein obdach, um
zu leben

"Ich habe es schon ge-
sagt, und ich wiederhole es:
jede Familie muss ein Ob-
dach haben. Vergesst nie,
dass Jesus in einem Stall ge-
boren wurde, weil es kei-
nen Platz in den Herbergen
gab, dass seine Familie ihr
Haus verlassen musste und
nach Ägypten floh, verfolgt
von Herodes. Heute sind
wieder viele Familien ohne
Obdach, weil sie entweder

nie eines hatten oder weil
sie dieses aus unterschiedli-
chen Gründen verloren ha-
ben. Familie und Obdach
gehen Hand in Hand! Aber
ein Obdach, ein Haus hat
auch eine gesellschaftliche
Dimension: gerade das eige-
ne Wohnviertel ist die Keim-
zelle der großen Mensch-
heitsfamilie, hier ist die
Nachbarschaft für jeden zu
spüren. Rede von Papst
Francis an die Teilnehmer
des Welttreffens der Volks-
bewegungen. Oktober 2014.
7 Wie ist die Wohnungs-

situation in eurem Land?
Wieweit betrifft es die Ar-
beitnehmerInnen?
8 Wie steht die Politik

zu dieser Frage?

Sehen: die lage der
frauen

Die Frauen befreien sich,
weltweit zunehmend, aus ei-
ner jahrhundertelangen Un-
terdrückung. Ihnen ist es aber
noch nicht vollständig gelun-
gen, ihren rechtmäßigen Platz
auf dem Arbeitsmarkt, in der
Politik einzunehmen, Gesch-
lechtergleichheit herzustellen,
ihren Platz in der Kirche zu
finden ... oder gleiche Vergü-
tung mit den Männern zu
erreichen, für gleiche Arbeit

oder Anerkennung für ihre
gesellschaftliche Arbeit zu be-
kommen.
Die Worte von Franziskus

können uns bei der Refle-
xion helfen, um die Stellung
der Frau in der Gesellschaft,
die wir aufbauen wollen, zu
stärken.. In einem Text des
Vatikans, veröffentlicht am
3. Mai 2016, bestätigte
Papst Franziskus, dass sehr
wenig für die Frauen, die in
schwierigen Situationen
sind, die verachtet, ausge-
grenzt sind, "unter sklave-
nartigen Bedingungen" le-
ben, getan wird. Wir
müssen sexuelle Gewalt ge-
gen Frauen verurteilen und
die Hindernisse beseitigen,
die gegen ihre vollständige

Integration in das soziale,
politische, wirtschaftliche
und kirchliche Leben gerich-
tet sind. Wenn ihr genauso
denkt, bekennt euch dazu,
genau wie ich, - fährt der
Papst fort, so dass es möglich
wird, dass in allen Ländern
der Welt die Frauen geehrt,
respektiert werden, und ihre
Bedeutung für die Gesells-
chaft gewürdigt wird. 
1. Kennt Ihr Daten über

die Situation der Frauen
auf dem Arbeitsmarkt?
Und innerhalb der Ge-
sellschaft?
2. Wie wird der Kampf

um Frauenrechte in eurer
Region angenommen? 
3. Wie ist im allgemei-

nen der Kampf der Arbei-
terklasse, wo es um den
Arbeitsplatz, um die Ver-
teidigung der Demokratie,
um Geschlechterfragen,
Sozialpolitik zu Gunsten
der Kinder geht, repräsen-
tiert? 
4. Kennt ihr Aktionen

von Frauen, dann erzählt
davon!

Sehen: solidarität

Die Gewalt nimmt übe-
rall zu, häufig gibt es Angrif-
fe, der Terrorismus tötet im
Namen eines rachsüchtigen
Gottes, es gibt Staatsstrei-
che in verschiedenen Län-
dern. Es gibt zunehmend
Flüchtlinge, die ihr Land
wegen Verfolgung verlassen
müssen, in ein anderes
Land fliehen, wo sie mit ih-
ren Familien überleben kön-
nen.
Überall gibt es Korrup-

tion, präsent wie die Erb-
sünde. Sie wird vor allem
von den Reichen ausgeübt,
die ein großes Geschäft wit-
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Als Kirchenbewegung
sendet uns Jesus Christus
diese Gute Nachricht,
um sie allen Nationen zu
verkünden und sie zu
verwirklichen
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tern, von Politikern, Mens-
chen mit Macht - von jeder
Partei, welche auch immer
(es ist eine Versuchung für
alle, ohne Unterschied, und
die Schuldigen werden erst
bestraft, wenn es unwider-
legbare Beweise gibt. Aber
was ist der Hintergrund,

was steht auf dem Spiel?
Gott oder Geld? Der Griff
nach der Macht? Die
Marktwirtschaft? Oder Auf-
bau einer solidarischen, ge-
rechten und nachhaltigen
Gesellschaft?
1-Gibt es Nachbarschaft-

sinitiativen, um Gewalt zu

reduzieren? Oder städtis-
che, im ganzen Land?
Die religiöse Vielfalt in

den einzelnen Ländern, die
örtlichen Diözesen, die Pfa-
rreien, die Pastorale... es
gibt oft entgegengesetzte
Meinungen. Verweigerung
eines Dialogs, keine Menta-

lität zu Veränderungen,
aber es gibt auch Gruppie-
rungen in den verschiede-
nen Kirchen oder Religio-
nen, die einen Schritt nach
vorne gehen.
2- Gibt es bei euch Ini-

tiativen für den interreli-
giösen Dialog?

HANDELN: Das Reich Gottes vergrössern
Wir werden für die Generalversammlung im Juli 2017 einen neuen Aktionsplan entwickeln.
PERSONLICHE HANDLUNGSEBENE:
–-Es gibt keine wahren Veränderungen ohne eigenen Gesinnungswandel, ohne Mentalitätswechsel; ich selbst,

wie kann ich mein Leben verändern?
HANDELN IN DEN EINZELNEN BEWEGUNGEN:
Welche Aktionen wurden bereits in den Bewegungen durchgeführt, um eine gerechte, solidarische und nachhal-

tige Gesellschaft zu errichten, auch zusammen mit anderen Organisationen aus der Zivilgesellschaft? Bitte konkre-
te Beispiele!
–Wie groß ist das Bewusstsein, welche Bildungsmaßnahmen können für unsere Mitglieder durchgeführt werden?

Bitte konkrete Beispiele!
HANDELN IN DER WBCA:
–Welche Handlungsvorschläge gibt es für die WBCA rund um die Themen, Arbeit, Land, Wohnung, Frieden?

Welche gemeinsamen Aktionen können wir durchführen? Wie können die Gruppen kooperieren?

URTEILEN: 
Das wort Gottes hören

Sehen die Realität. Wir vergleichen diese mit dem Evangelium und den Texten der kirchlichen Soziallehre:

Wir haben viele Ungerechtigkeiten gesehen - wir können davon berichten (3 oder 4 Zeilen).
–Wodurch verursacht?
–Warum stehen sie im Gegensatz zu dem, was wir wollen? - Eine solidarische, gerechte und nachhaltige Gesells-
chaft?

–Welche Worte von Jesus bewegen uns, diese Situationen zu ändern? Wo gibt es dazu Passagen im Evangelium
oder in der Soziallehre der Kirche?

–Welche Ermutigungen finden wir, in den Worten von Papst Franziskus, im Evangelium, in Laudato si’, in den Tex-
ten für das Volk?

–Welche Aktionen können wir durchführen? Mit wem können wir kooperieren?
–Eine gerechte Gesellschaft? Was denken die Bewegungen darüber?
–Eine solidarische Gesellschaft?
–Eine nachhaltige Gesellschaft?
–Die Werte und Prinzipien, die auf dem Spiel stehen?

Beachtet die Passagen in Evangelii Gaudium, die sich auf diese Fragen beziehen.
Beachtet die Passagen aus der Enzyklika Laudato si‘, die sich auf diese Fragen beziehen.
Beachtet die Passagen aus der Enzyklika Laborem exercens, die sich auf diese Fragen beziehen.



Mehrere bedeuten-
de, den Ländern
Südostasiens ge-

meinsame Fragen standen
im Zentrum der Beiträge
und Diskussionen dieses
einwöchigen Seminars: die
soziale Absicherung der
unorganisierten Arbeiter
(mehr als 90% der Arbeiter
in Indien), der Schutz von
Hausangestellten, die jegli-
cher Form der Ausbeutung
am meisten ausgesetzt sind,
und die Arbeitslosigkeit, ins-
besondere Arbeitsplätze für
Jugendliche (eine Million
kommen jeden Monat auf
den Arbeitsmarkt). Das Se-
minar begann mit Besuchen,
bei denen neue Initiativen
im Vordergrund standen, die
hauptsächlich von Frauen
ausgehen, die sich auf Einla-
dung der Vereinigung orga-
nisieren, um ihre Familien
zu ernähren.
Diese Besuche ermöglich-

ten, eine Suche nach Positiv-
beispielen zu beginnen. Ohne
die großen Schwierigkeiten in
den unterschiedlichen Län-
den zu vergessen, hat dieser
Blick einen neuen Optimis-
mus hervorgebracht und den
Teilnehmern Vertrauen in
ihre eigene Fähigkeit, Dinge
zu verändern, gegeben oder
wiedergegeben. Sich gegen
den Skandal der Armut aufzu-
lehnen, bedeutet den Ver-

such, auf die Grundbedürfnis-
se der Bevölkerung einzuge-
hen: Wohnraum, Arbeit, Ge-
halt, Zugang zu Bildung und
zu Krankenversorgung. Es be-
deutet auch, eine Stimme zu
geben, leben zu lassen und
wahrgenommen zu werden. 
Es gab zahlreiche Diskussio-

nen über die Art und Weise,
weiterzukommen. Die Initiati-
ven von energischen Gruppen
sind wichtig, aber wie kann
man die bereits existierenden
Vereinbarungen, Rechte, die
in der Verfassung der Länder
festgehalten sind, von den ve-
rantwortlichen Politikern
durchsetzen lassen? Zum Beis-
piel existiert für die Hausan-
gestellten eine internationale
Konvention, aber nur 24 Län-

der haben sie unterschrieben.
Das gleiche gilt für das Verbot
von Kinderarbeit: Es gibt ein
Gesetz aber wird es wirklich
überall angewandt? Man
könnte andere Beispiele in Be-
zug auf die Verfassungen der
verschiedenen Länder anfüh-
ren. Die Zukunft liegt in der
Mobilisierung der Zivilgesells-
chaft. Diese Situation ist Sü-
dostasien nicht eigen. Sie ap-
pelliert an die Tatkraft der

Bürger, damit eine gerechte,
brüderliche und nachhaltige
Gesellschaft immer mehr Rea-
lität werden kann. 
Die Beiträge des Seminars

haben es ermöglicht, auf das
Motto „Sehen – Urteilen –
Handeln“ zurückzukommen.
Sich der Realität bewusst zu
werden, ist unerlässlich, sehen
zulernen, das sind erste Schrit-
te auf dem Weg zu einer Lö-
sung. Der soziale Gedanke
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Südostasien-seminar:  

Die armut besiegen
Hier der Kern der Überlegungen der 25 Teilnehmer des Südostasien-Seminars, welches in Chennai (ehemals
Madras) stattfand. Drei Länder waren bei diesem Seminar vertreten: natürlich Indien, aber auch Nepal und Sri
Lanka. Die Vereinigung ist ebenfalls in zwei anderen Ländern vertreten: Pakistan und Bangladesch. Ein großes
Transparent stellte „Sehen – Urteilen – Handeln“, den pädagogischen Kernpunkt unserer Vereinigung, sowie
den Aktionsplan der letzten vier Jahre „Lasst uns eine gerechte, nachhaltige und brüderliche Gesellschaft
bauen“ in den Vordergrund.

Die Mitglieder des Seminars.

Zusammen haben wir
besser verstanden, dass
wir, nicht die Hände in
den Schoss legen können



Treffen

INFOR / Februar 2017      17

Singapur ist ein Stadtstaat
mit einer Größe von
718km² und einer Bevöl-

kerungszahl von 5,45 Millionen
Menschen, wovon nur 3,87
Millionen tatsächlich dort
wohnhaft sind. Der Staat liegt
am Ende der malaysischen Hal-
binsel und ist umgeben von den
Inseln, die zu Indonesien gehö-
ren. Das Klima Singapurs ist
äquatorial. Den größten Bevöl-
kerungsanteil stellen die Chine-
sen, gefolgt von Malaysiern und
Indern. 1,34 Millionen der Ge-
samtbevölkerung sind ausländis-
che Arbeiter. Es ist ein futuristis-
cher Staat mit seinen
zahlreichen Gebäuden in den
unterschiedlichsten, zum Teil
überraschenden, Formen. Seine
Sauberkeit ist legendär. Singapur
ist ein florierender Staat, wo das
Geld König und die arbeitende
Bevölkerung unter Kontrolle ist.
Das Land ist Mitglied der ASE-
AN (Verband Südostasiatischer
Nationen), die aus 10 Mit-
gliedsstaaten mit den unters-
chiedlichsten Einwohnerzahlen,
Größen und Lebensstandards
besteht: Myanmar, Thailand,
Vietnam, Laos, Kambodscha,
Philippinen, Malaysia, Singapur,
Brunei et Indonesien. 
Die lokale Vereinigung

CFSM (Christian Family and
Social Movement) hat dort das
Regionale Seminar organisiert
und die anderen Delegationen
in den Räumen der Gemeinde
von St. Teresa empfangen. Sie
erinnern sich sicher an das
Thema der Hauptversamm-

lung des WBCA 2013 in Hal-
tern am See „Lasst uns eine ge-
rechte, brüderliche und nach-
haltige Gesellschaft aufbauen“.
Ein Themenschwerpunkt, die
Brüderlichkeit, wurde beson-
ders heraus gestellt. 25 Perso-
nen haben sich also zusam-
mengetan, um gemeinsam
über den Begriff der Brüder-
lichkeit nachzudenken.
Anfangs hatten wir viele

Schwierigkeiten, über Brüder-
lichkeit zu sprechen, denn wir
haben festgestellt, dass der Be-
griff „Brüderlichkeit“ in unse-
ren jeweiligen Sprachen kaum
existiert oder wenig gebräuch-
lich ist. Wir sprechen über Lie-
be oder Solidarität, aber die
Idee der Brüderlichkeit kam
uns vollkommen abstrakt vor.
Angesichts einer Gesellschaft,
die ab der Grundschule stän-
dig den Wettbewerbsgeist för-
dert, von Brüderlichkeit zu
sprechen, macht nicht viel
Sinn. Trotz der Sprachbarrie-

ren haben wir also erkannt,
dass Brüderlichkeit zu leben in
unserem ökonomischen und
sozialen Kontext nicht selbst-
verständlich ist, der die indivi-
duelle Förderung vorantreibt
und wo diejenigen auf der
Strecke bleiben, die es nicht
schaffen, dem vorgegebenem
Rhythmus zu folgen. 
In den Familien haben wir

oft nicht mehr die Möglichkeit
unsere Mahlzeiten zusammen
einzunehmen, denn jeder hat
seinen eigenen Rhythmus mit
Arbeit oder Studium und Kur-
sen neben der Schule. Außer-
dem ist die Zahl der Scheidun-
gen in unseren verschiedenen
Ländern in den letzten Jahren
deutlich gestiegen. Die Gründe
dafür sind zweifelsohne vielfäl-
tig, aber es ist Tatsache, dass
heute beide Partner in einer
Partnerschaft für den Leben-
sunterhalt arbeiten müssen
und die Arbeitsbedingungen
das Leben als Paar stark beein-

der Kirche eröffnet Perspekti-
ven und ermöglicht es uns,
unseren Glauben an Jesus
Christus inmitten der Gesells-
chaft zu leben. Der Bischof
von Jaipur hat die Geschichte
dieses Gedankens, ausgehend
von der Enzyklika Rerum No-
varum bis zur „Frohen Bots-
chaft des Evangeliums“ aufge-
griffen. Der Geistliche der
indischen Vereinigung hat ei-
nen Überblick über die Situa-
tion der Arbeiter in Südasien
gegeben und Gründe für die
Armut und mögliche Fortsch-
ritte genannt. Die Personen,
die sich für die Hausangestell-
ten engagieren, erläuterten
ihre Arbeit dafür, dass die in-
ternationale Konvention für
Hausangestellte Anwendung
findet. 
Zusammen haben wir bes-

ser verstanden, dass wir, ge-
tauft und an Jesus Christus
glaubend, nicht die Hände in
den Schoss legen können.
Mit anderen Mitstreitern, ob
gläubig oder nicht, haben
wir verstanden, dass wir
dazu beitragen können, die-
se Welt zu verändern. Die-
ses Seminar war ein Aufruf
an das Handeln, und jedes
Land hat sich eigene Prioritä-
ten gesetzt. Nach dieser ech-
ten Erfahrung von Brüder-
lichkeit gehen wir aus
diesem Seminar mit neuen
Impulsen und einer neuen
Dynamik heraus. 

Guy Boudaud
Weltpräses der WBCA

Es lebe die Brüderlichkeit
Der Stadtstadt Singapur war vom 13. bis 15. November 2015 Gastgeber des regio-
nalen Seminars der der Vereinigung MMTC (Globale Vereinigung der Christlichen
Arbeiter, von englisch World Movement of Christian Workers) für Ostasien. Folgen-
de 4 regionale Organisationen des MMTC waren dort vertreten: der ACO aus Japan,
der Ka No Jang aus Korea, der MCW aus Taiwan und der SFSM aus Singapur.

Singapur.



flussen. Wenn einer der bei-
den Partner die Arbeit verliert,
wird es wirklich schwierig,
denn viele Familien leben auf
Kredit. Der größere Familien-
kreis spielt zwar immer noch
eine wichtige Rolle, aber die
Beziehungen werden letztlich
immer distanzierter.
In den Unternehmen

herrscht starker Wettbewerb
und jeder neigt dazu, seine Ko-
llegen eher als Rivalen zu se-
hen, da jeder Angst um seinen
Arbeitsplatz hat. Die Arbeits-
migranten, die in unseren al-
ternden Gesellschaften immer
zahlreicher sind, werden eben-
falls als Rivalen angesehen, als
Menschen, die unsere Arbeit
wegnehmen, obwohl sie in
der Realität jedoch meistenteils
Arbeiten ausüben, die die Ein-
heimischen nicht mehr ma-
chen wollen: schmutzige, sch-
wierige oder gefährliche
Arbeiten wie in den havarier-
ten Atomkraftwerken in Ja-
pan. Oft scheinen die Medien
Gefallen daran zu finden, über
von Ausländern verübte Mis-
setaten zu berichten. Sie spre-
chen häufig von einem allge-
meinen Anstieg von
„Straftaten“ durch Ausländer,
oft ohne zu erwähnen, um
welche Art Straftaten es sich
handelt. Dabei ist festzustellen,
dass das Hauptverbrechen der
Ausländer ist, illegale Arbeiter
zu sein. Aber genau das führt
zu einem Anstieg von Angst
und Misstrauen gegenüber
Ausländern in der Bevölke-
rung. Die Ureinwohner Tai-
wans werden zum Teil als
Ausländer in ihrem eigenen
Land angesehen.
Viele alte Menschen leben

allein und isoliert. Oft haben
sie keine Verbindung mehr zu
ihren Kindern. Manche Kinder
würden ihre Eltern gern finan-

ziell unterstützen und zwar
auf legale Weise, doch sie ha-
ben nicht die Mittel dazu,
denn sie schaffen es kaum,
ihre eigene Familie zu ernäh-
ren. Die soziale Absicherung
für ältere Menschen ist un-
zulänglich. In einem Land wie
Korea sind es die arbeitenden
Rentner, die zum Wirtschafts-
wunder des Landes beigetra-
gen haben, aber sie opfern sich
bis zum Ende auf und die
Anerkennung, die die Gesells-
chaft ihnen entgegen bringen

müsste, bleibt aus. Viele leben
als Ausgestoßene ohne eine
Unterstützung, die diesen Na-
men verdient. Also machen sie
weiterhin kleine Aushilfsjobs,
wann immer sie können, sam-
meln Kartons und Kleinigkei-
ten ein, die sie verkaufen, um
zu überleben. Selbsttötungen
unter alten Menschen sind
sehr häufig. Glücklicherweise
gibt es einige Vereine, die ih-
nen helfen und wirkliche Brü-
derlichkeit entgegen bringen.
In den großen asiatischen

Städten leben Menschen oft in
derselben Siedlung, ohne sich
zu kennen, und kultivieren
eine gewisse Distanz, so als ob
man seine Anonymität oder fa-
miliäre Intimität schützen wo-
lle. Auch in den Gemeinden

werden die Bindungen unter
den Christen distanzierter. Die
sozial engagierten Vereinigun-
gen fühlen sich nicht beson-
ders willkommen. „Spirituelle
Gruppen“ finden eher ihren
Platz, sie legen jedoch wenig
Wert auf soziale Probleme und
scheinen sich eher von der
Außenwelt abschirmen zu
wollen.
Die Bewegungen spüren

stark, dass dieses Umfeld für
die Brüderlichkeit nicht gerade
förderlich ist, aber sie geben

noch lange nicht auf. Ein Zitat
aus dem 2. Buch Mose 3,7 ist
mehrmals in unsere Überle-
gungen eingeflossen. Gott rich-
tet das Wort an Moses: „Ich
habe das Elend meines Volkes
in Ägypten gesehen und ihre
laute Klage über ihre Antreiber
habe ich gehört.“ Die Aktivis-
ten sind sich bewusst, dass
Gott von ihnen erwartet, dass
sie die Klage der Leidenden
hören und darauf reagieren.
Sie wissen, dass ihre Möglich-
keiten begrenzt sind, denn sie
sind nur wenige und sie sind
selbst von langen Arbeitsstun-
den übermannt, die auf ihren
Schultern lasten. Aber sie ha-
ben mehrfach betont, dass
eine Veränderung als erstes
von ihnen ausgehen muss. 

Nicht warten, dass sich die
anderen ändern, sondern als
erster agieren, um zu zeigen,
dass eine Veränderung möglich
ist. Sich anderen öffnen, und sei
es nur, ein Lächeln anzudeu-
ten, denn ein einfaches Lächeln
kann dazu beitragen, Herzen
zu öffnen und Vertrauen zu ge-
winnen. Einige Aktivisten enga-
gieren sich bereits für die Urein-
wohner, für Arbeitsmigranten
oder ausländische Frauen, die
mit Einheimischen verheiratet
sind; andere kämpfen für den
Ausstieg aus der Atomkraft;
wiederum andere bringen ihre
Solidarität mit entlassenden Ar-
beitnehmern zum Ausdruck;
andere unterstützen die Arbeit
von Vereinen, die Senioren
oder Behinderten helfen etc. All
diese Aktionen müssen weiter-
verfolgt und ausgebaut werden,
damit sich eine echte menschli-
che Brüderlichkeit ausbilden
kann.
Auch wenn der Begriff „Brü-

derlichkeit“ am Anfang schwer
zu fassen war, haben die Teil-
nehmer am Ende des dreitägi-
gen Seminars zum Ausdruck
gebracht, dass sie, jenseits der
Kommunikationsschwierigkei-
ten, bedingt durch unterschied-
liche Sprachen und Kulturen,
zusammen echte Brüderlich-
keit erlebt haben. Sie haben
bestätigt, dass sie wirklich er-
fahren haben, was Brüderlich-
keit bedeutet. Alle Teilnehmer
waren den Aktivisten des
CFSM sehr dankbar für ihren
herzlichen Empfang und dafür,
dass sie ihnen Singapur gezeigt
und sie zum Essen und brüder-
lichen Austausch mit zu ihren
eigenen Familien genommen
haben.
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Ruanda, Land der tau-
send Hügel, in Wir-
klichkeit jedoch das

Land der tausend Schwie-
rigkeiten, die in jeder Se-
kunde durch Taten der Kir-
che und der Aktivisten der
Bewegung Christlicher Ar-
beiter überwunden werden.
Es waren drei Tage intensi-
ver Arbeit für Aktivisten aus
sechs Ländern und dazu
neun Tage zusammen mit
der Basis der Bewegung in
Ruanda.
Wir haben mit der Umset-

zung des Regionalseminars
von Ostafrika begonnen.
Das Seminar fand zum The-
ma der Brüderlichkeit statt;
dies wurde von der General-
versammlung 2013 mit
dem Ziel gewählt, die die
Bewegung bereichernden
Erfahrungen in einer Welt
zu teilen, in der die Arbeits-
und Menschenrechte der
ArbeiterInnen respektiert
werden.
Die anwesenden Aktivis-

ten der mit der WBCA asso-
ziierten Bewegungen sind
überzeugt, dass wir nur
durch Gerechtigkeit und
Brüderlichkeit dazu in der
Lage sind, einen Beitrag zu
einer gerechten, brüderli-
chen und solidarischen Ge-
sellschaft zu leisten. Außer-
dem wurde daran erinnert,
dass die Situation, welche

das Land 1994 erlebt hat,
durch Vergebung überwun-
den wurde.
Jedes Land hat vorgestellt,

was von der Basis erarbeitet
wurde.

SEHEN

Sambia. Verantwortung
im Leben der Bewegung.
Das Land wurde und wird
von verschiedenen Stämmen
organisiert. Es gibt heute kei-
ne Trennung und der Kampf
zur Verteidigung eines ge-
rechteren Lebens für Chris-
ten und Nichtchristen geht
weiter, denn alle sind
menschliche Wesen, die von
Liebe, Einfachheit und dem
Respekt des Anderen ange-
trieben werden. Das von der

WBCA geschickte Arbeitsdo-
kument hat uns eine klare
Vorstellung gegeben und uns
einen Spiegel der Gesells-
chaft vorgehalten. Die Situa-
tion der Frauen und ihrer Fa-
milien, die in großer Armut
leben und von denen die
meisten nicht einmal oder
noch nicht ihre Rechte ken-
nen. Mit den Mikrokrediten
ist es möglich, die eigenen
Lebensbedingungen zu ver-
bessern und sich besser mit
seinen Bürgerrechten ausei-
nanderzusetzen. In Verbin-
dung mit dieser Entdeckung
bringt uns die verstärkte Ar-
beit im Bildungsbereich für
alle Vertreter der unters-
chiedlichen Gruppen dazu,
über die Lebens- und Arbeits-

bedingungen von Flüchtlin-
gen zu diskutieren. Für die
Diözese ist dies Teil der
Maßnahmen zur sozialen
Absicherung.
Tansania. Wir spüren

die Notwendigkeit, etwas
zu finden. Was tun? Die
Menschen dazu ermutigen,
ein neues Gesellschaftspro-
jekt zu suchen, wo Gerech-
tigkeit praktiziert wird. All
dies kommt aus unseren Ta-
ten. Alle Aktivisten leisten
einmal pro Woche ihren
Beitrag. Wie in Sambia le-
ben wir mit einem Minder-
wertigkeitskomplex. Die
Bewegung schlägt vor, die
Frauen in die Leitung der
Kirche einzubinden und
leistet Verstärkungsarbeit

Regionalseminar ostafrika

Der glaube und das engagment eines volkes
inmitten vieler schweirigkeiten
Es ist eine Zeit der Gnade! Eine Zeit der Befreiung. Brüder und Schwestern, wir tragen unseren Kopf hoch und,
unsere Arme ineinander verschlungen, werden wir den Tag erwachen sehen, wenn der Sieg kommt und das
Volk in den Straßen Geschichte schreibt und die Kinder aller Länder lächeln werden. 

Regionalseminar von ostafrika.



unter den ärmsten Frauen,
die eine Bank namens ISA
organisieren. Wir organisie-
ren außerdem Verbesserun-
gen auf der Bildungsebene,
um Menschen zu helfen,
ihre Stimme zu wählen,
und zur Gründung von Ba-
sisgruppen.
Kenia. Wie Adam und

Eva sind wir alle als Brüder
und Schwestern geboren.
Geschaffen vom einzigen
Gott. Unser vordringlichstes
Ziel ist es, der Arbeiterklasse
in unserem Land zu helfen
und ihre Lebensbedingungen
zu verbessern. Organisation
gemeinsamer Wirtschaftspro-
jekte für uns persönlich:
Züchtung von Hühnern, Zie-
gen und Bienen. In Koopera-
tiven: Biogas, Bäume pflan-
zen. Wir arbeiten auch mit
den schwächsten sozialen
Gruppen (den Gefährdetsten)
zusammen. Die Kirchenar-
beit heißt für den Christen
Brüderlichkeit, Demokratie
und Solidarität zu leben. Und
Dank des Prinzips des „Han-
delns“ setzen wir gemeinsa-
me Maßnahmen um, um die
wirkliche Brüderlichkeit zu
leben, die den Namen „Frie-
den“ trägt.
Wir streben danach, die

Sozialdoktrin der Kirche
umzusetzen, indem wir die
Basisgruppen als Pfeiler un-
serer Bewegung stärken und
so danach streben, in der
Form eine wirkliche Bewe-
gung zu werden. Um das
Sehen – Urteilen– Handeln
zu verfestigen, verstärken
wir auch die Révision de
Vie. 
Ein großer Teil der Frauen

bleibt vom Engagement in
unserem Land ausgeschlos-
sen, weil viele wegen der

Arbeit auswandern. Wäh-
rend des letzten Präsidents-
chaftswahlkampfes haben
wir uns sehr gefreut, fest-
zustellen, dass auch die
Frauen Rechte haben und
Schritt für Schritt einen im-
mer größeren Platz in der
Gesellschaft einnehmen
können.
Uganda. Wie kann man

einen Beitrag dazu leisten,
dass alle wirklich zusam-
menleben können, ohne
den Anderen auszugrenzen
und indem man Unterschie-

de respektiert? Wir arbeiten
an der Geschlechterfrage –
wie können die Männer
den Frauen helfen? Die
Frauen haben nicht die glei-
che soziale oder politische
Verantwortung wie die
Männer. Noch dazu sind
viele Frauen Opfer von Ge-
walt. 
Es geht darum, Schritt für

Schritt an den Punkt zu
kommen, dass eine Frau,
die Opfer von Gewalt war,
anderen helfen kann, sich
ebenfalls davon zu befreien.
Die ugandische Regie-

rung hat die IAO-Konven-
tion unterschrieben, aber
diese hängt an der Konsoli-

dierung von Maßnahmen
durch die Bewegungen un-
seres Landes, um Druck auf
die Parlamentarier auszuü-
ben. Ein großer Teil des
Landes ist Opfer von Ar-
beitslosigkeit und viele Ar-
beitslose nehmen am Ende
eine schlechter bezahlte Ar-
beit an. Sie akzeptieren ein
geringeres Gehalt sogar bei
einer höheren Arbeitszeit.
Mit ihnen kann man keinen
Vertrag mehr unterzeich-
nen und es gibt keine Orga-
nisation mehr, die stark ge-

nug wäre, so etwas
einzufordern. Dies sind die
Bedingungen, unter denen
die Jugendlichen und die
Kinder, die eigentlich zum
Arbeiten noch viel zu jung
sind, arbeiten gehen.
Ruanda. Wir arbeiten an

der Ausbildung unserer Mit-
glieder auf der Grundlage
von Vorgehensweisen, mit
denen unsere Basisgruppen
Erfahrungen gesammelt ha-
ben. Ein großer Teil der Akti-
visten betreiben und lebt von
der Landwirtschaft.
Es gibt bei uns auch kon-

krete Punkte, was die Flüch-
tlinge aus Burundi betrifft:
Probleme bei der Nahrungs-

verteilung. Einer unserer
wichtigsten Handlungsberei-
che heute betrifft die Arbeit
der Hausangestellten, die
Opfer von Marginalisierung
sind und mehrheitlich unter
keines der Arbeitsschutzge-
setze fallen. Wir versuchen,
unser Handeln in Richtung
Sozialpolitik und Verteidi-
gung zu verstärken. 

URTEILEN

Direkt im Anschluss an
die Präsentationen der ein-
zelnen Länder, hat uns Pa-
ter Christian geholfen, unse-
re Überlegungen verstärkt
auf eine gerechte, brüderli-
che und nachhaltige gesells-
chaft zu richten, indem er
den Bogen zur Sozialdoktrin
der Kirche geschlagen hat. 
Aufbauen. Dieses Wort

bedeutet für uns eine Be-
ziehung basierend auf der Zu-
sammenarbeit zwischen den
Bewegungen des WMCW
und des WBCA. 
Gesellschaft. Erster As-

pekt der Bibel: Die Arbeit
ist Teil der Schöpfung des
Menschen, ausgehend vom
Menschen und mit Blick
auf den Aufbau einer solida-
rischen Gesellschaft.
Die Bibel. EIm Buch Ge-

nesis wird uns die schöp-
fungsgeschichte erzählt –
die Arbeit ist keine Strafe,
die Strafe kommt danach.
Die Sicht Gottes als Schöp-
fer, das ist der Arbeiter. 
Die Arbeit ist Reichtum,

sie hält das Leben zusam-
men (des Menschen wie der
Natur und des gesamten
Universums). Die Arbeit ist
das Instrument, das wir ge-
gen die Armut einsetzen
können. Die Arbeit beinhal-
tet auch Erholung, die dazu
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beiträgt, weiter zu arbeiten
(Exodus 3,6-11). Auch die
Erde muss sich erholen.
Gott ist der Schöpfer, und
wie sein Vater wirkt auch
Jesus an der Schöpfung. Er
hat das Leben eines Mens-
chen gelebt, das Leben eines
Arbeiters, eines Zimmer-
manns (Markus 6,3).
Dies sind die wesentlichen

Grundlagen unseres Vorge-
hens. Es ist wichtig, die Arbeit
zu schätzen, die ohne Aus-
nahme Teil jedes menschli-
chen Wesens ist und in der
sich unsere Würde ausdrückt:
„wer nicht arbeitet, isst
nicht“. Die Strafe wird von
denen auferlegt, die die Arbeit
der anderen ungerechterwei-
se ausbeuten und ihnen ihr
Brot vorenthalten.
Die Kirche, das sind wir

alle. Sie hat einen prophetis-
chen Blick, du bist der Ar-
beiter, der an der laufenden
Schöpfung Gottes teil hat
und der eine göttliche Di-
mension erreichen wird (das
Königreich des Himmels).
Dieser Plan des Schöpfers ist
es, eine gerechte, brüderli-
che und nachhaltige Gesells-
chaft aufzubauen. Unsere
Würde besteht darin, allem,
was sich gegen den Plan
von Gottes Reich richtet,
und was den göttlichen
Werten Gerechtigkeit, Tei-
len, Barmherzigkeit und
Vergebung widerspricht, zu
widerstehen. Wir müssen
wählen: zwischen Gott und
dem Geld. Dies setzt eine
Wandlung voraus, in uns
und in unserem Engage-
ment anderen gegenüber,
um gewaltfrei dem Zerstö-
rungsdruck, der die gesamte
Welt erfasst hat, zu widers-
tehen, heute mehr denn je.

Die Révision de Vie, die re-
gelmäßig in unseren Grup-
pen praktiziert wird, wird
uns dabei helfen.
Die Enzyklika Rerum

novarum von Léon XXIII
von 1891 stellt eine tiefgrei-
fende Analyse der Lebensbe-
dingungen der Arbeiter in
einer Zeit schwerwiegender
Konflikte und fiebriger Agi-
tation dar. Sie ist noch heu-
te eine grundlegende Refe-

renz, da die Sozialdoktrin
der Kirche uns die Empfeh-
lungen der Evangelien in
Bezug auf die Achtung der
menschlichen Würde, die
Beziehungen zwischen in-
dustrieller Produktion und
Arbeit in Erinnerung ruft,
sowie die biblischen Que-
llen, auf denen diese Überle-
gungen beruhen...
Es werden einige grundle-

gende Prinzipien ausgeführt,
die in der Enzyklika deu-
tlich erklärt sind, wie zum
Beispiel: die Ursachen für
Konflikte, die Widersprü-
che, durchgegensätzliche
Ideologien, das Privateigen-

tum und das universelle Ziel
der Güter der Erde…
In der DST (Nr. 164/167)

steht, dass „wir alle arm sind,
aber auch nicht so arm, denn
wir haben etwas zu geben“:
Zwischenmenschliche So-

lidarität / die Last des Ande-
ren verringern/ohne Brü-
derlichkeit gibt es keine
Gerechtigkeit.
Sozialdoktrin Dokument

6: eine den Menschen wür-

dige Gesellschaft / In Ruan-
da ist der Besitz ein Wert /
Könnt Ihr Euch vorstellen,
eine Gesellschaft basierend
auf Angst aufzubauen? /
Gerechtigkeit als Wert ist in
einer Gesellschaft absolut
unabdingbar, genau wie das
Evangelium.
Nr. 201, die Liebe ist für

Jesus die erste Empfehlung:
ohne Liebe können wir gar
nichts tun/ Wenn die Fami-
lie nicht lächelt, kann auch
die Gesellschaft nicht lachen
/ die Familie ist der erste
Dienst an der Gesellschaft. 
Im Hinblick auf Verant-

wortung: sich um Kinder

und Jugendliche kümmern,
die in den «Marsch
vorwärts» des Aufbaus ein-
treten / Wie geht es mit un-
serer Bewegung hinsichtlich
der Zukunft unserer Mission
weiter? / Wenn Du keine
deutliche Vision hast, hast
du kein Projekt zum Aufbau
einer Familie, von wirtschaf-
tlichen Möglichkeiten, von
Arbeit / die wesentlichen
Teile der Familie: der Vater,

die Mutter und das Kind (of-
fen für die Gesellschaft).
Alles gehört zusammen, die
Familie und die Gesells-
chaft.
Um uns bei unseren Über-

legungen, ausgehend von der
Sozialdoktrin, zu unterstüt-
zen, waren der Bischof von
Kigali und der Kommis-
sionspräsident der Apostolis-
chen Laien anwesend. Der
Bischof sagte uns, dass das
Seminar im Jahr der Barm-
herzigkeit stattfand, in dem
die Organisation des Lebens
gleichzeitig mit dem Aus-
druck von Gottes Barmher-
zigkeit durch seinen Sohne

Regionalseminar von ostafrika.



Jesus stattfindet. Er liebt uns
alle ohne Ausnahme, er ist
das Bild und der Spiegel der
göttlichen Gnade/wir sind
eingeladen, ihm unser Leben
zu schenken/die Mitglieder
von Action catholique stehen
für das Handeln Gottes auf
der Erde… Ich hoffe, dass
ihr, bevor ich gehe, durch die
Pforte der Kathedrale wie zu
einer Pilgerfahrt durchschrei-
tet/ auf der Straße werden
die Aktivisten von denjenigen
Institutionen unserer Gesells-
chaft empfangen, die sich für
die Gesellschaft engagieren. 
Abgesehen von dem Ver-

weis auf die Sozialdoktrin
der Kirche und ausgehend
von den Schriften Johan-
nes Pauls II, hat die Kirche
hinsichtlich der sozialen
Frage etwas zu sagen/ sie
ist Expertin in Bezug auf
Fragen der Menschheit so
wie ein Weiser in der
Welt/ die kulturellen und
sozialen Aspekte sind in un-
seren Handlungen in der
Welt sichtbar.
Wichtig: Die Sozialdok-

trin der Kirche ist für uns
alle, nicht nur für die Katho-
liken und die Apostolischen.

HANDELN (einige
Orientierungslinien)

Nach Überlegungen zur
Bedeutung unseres uner-
setzlichen Engagements in
einem konkreten und ko-
llektiven Handeln auf loka-
ler und regionaler Ebene
und in Verbindung mit der
gesamten WBCA, haben wir
unsere Überlegungen, die
jedes unserer Teams betref-
fen, wieder aufgenommen.
Wir haben von der Kam-

pagne 50 ct (50 Cents) ges-
prochen. Dies ist immer
eine Herausforderung bei

Kontakten mit verschiede-
nen Bewegungen: Wir müs-
sen dies weiter mit der Basis
besprechen. Die assoziierten
Bewegungen führen die Ar-
beit der Bewusstseinsbil-
dung unter ihren Mitglie-
dern weiter. Alle werden in
der Diözese der Stadt, in der
die Bewegung präsent und
in vielen Bereichen aktiv ist,
direkt tätig.
Versuche, die Jungen zu

sensibilisieren, damit sie die
Bedeutung der Handlungen
jedes einzelnen Aktivisten
für ein Engagement inner-
halb der Basis verstehen
können.
Hinsichtlich der Kampag-

ne vom 7. Oktober Univer-
selles Mindesteinkommen
– eine echte soziale Absi-
cherung für alle Länder: Je-
der handelt nach seiner Ver-
fügbarkeit. Die Arbeit
besteht darin, ein Verständ-
nis dafür zu schaffen, dass
es sich um Arbeit handelt,
die vernünftig bezahlt wer-
den soll. Es ist wichtig, die
Parlamentsabgeordneten zu
erreichen. Der Mindestlohn

in den meisten Ländern ist
sehr niedrig, in anderen Fä-
llen gibt es gar keinen, wie
in Ruanda.
Hausangestellte: Alle an-

wesenden Bewegungen ha-
ben signalisiert, dass sie sich
eine verstärkte Bildungsar-
beit mit den Hausangestell-
ten auf die Fahne geschrie-
ben haben, da dies eine der
in Bezug auf ihre Arbeits-
rechte am meisten benach-
teiligte und extrem ausge-
beutete Berufsgruppe ist.
Sogar Kinder werden für
diese Art der Arbeit genutzt.
Die Hausangestellten lei-

den unter unvorstellbaren
Bedingungen. Deshalb muss
die Sensibilisierung für diese

Berufskategorie bei uns be-
ginnen.
Die Mehrheit der Hausan-

gestellten ist jung und wir,
die Mitglieder der WBCA,
die an diesem Seminar teil-
nehmen und in Verbindung
zu den Basisgruppen in
Uganda stehen, konnten un-
sere Besorgnis teilen und im
Anschluss gemeinsam Über-
legungen anstellen: Alle ha-
ben eine bessere Ausbildung
gefordert, nicht nur sozial
und politisch, sondern auch
beruflich. Die geforderten
Ausbildungen sind: Schnei-
der, Maurer, Arbeiter im
Steinbruch, Zimmermann.
Wir haben den Gruppen,
die hierhergekommen sind,

22 INFOR / Februar 2017

Treffen

Regionalseminar von ostafrika

Die Sozialdoktrin der
Kirche ist für uns alle,
nicht nur für die
Katholiken und die
Apostolischen



Treffen

INFOR / Februar 2017      23

die Mission der Weltweiten
Bewegungen der Christli-
chen Arbeiter erklärt und
dass es hier um eine sozial-
politische, wirtschaftliche
und soziale Weiterbildung
geht und darum, einen Bei-
trag zu dieser Weiterbildung
für die Arbeiter anderer Län-
der zu leisten. Aber obwohl
jeder seine eigene Realität
hat, müssen wir gemeinsam
nachdenken.
Mariléa hat die von der

WBCA umgesetzte Arbeit
präsentiert, sowie die in
den letzten Jahren aufge-
tauchten Schwierigkeiten.
Heute wird die Weltweite
Bewegung durch Beiträge
der mit der WBCA assoziier-
ten Mitglieder finanziert.
Die kontinentalen/regiona-
len Seminare werden von
den Arbeitern in Deutsch-
land über die Kirche unters-
tützt (KAB, vertreten durch
das Weltnotwerk). Wir, die
Mitglieder der WBCA ste-
hen zu unseren Unterschie-
den.
Der Vertreter des Ministe-

riums der Afrikanischen Ge-
meinschaft, die alle Länder
des Kontinents einschließt,
war anwesend. Er hat uns
von der Bedeutung der Inte-
gration der Region erzählt –
der afrikanischen Zivilisation
innerhalb der Region – der
Zivilgesellschaft innerhalb
der Gesellschaft. 
Die Integration der Län-

der ist 1967 geschehen –
1977 bis 2000 gab es einen
Zusammenbruch. Die Struk-
tur ist abhängig von der Po-
litik; zu dieser Zeit gab es 2
Präsidenten und einen Mi-
nister. Mit dem Militär-
putsch in Tansania entstand
ein bedeutender Konflikt.
Das HANDELN für die

am Seminar teilnehmenden
Bewegungen auf den Weg
bringen:

n Verstärkung der Wei-
terbildungsarbeit in den Ba-
sisgruppen.

n Eine regelmäßige Révi-
sion de Vie in der Gruppe,
ausgehend von konkreten
Erfahrungen, die einer oder
mehrere Aktivisten erlebt
haben, und im Licht von Je-
sus Christus (Altes und

Neues Testament, Sozial-
doktrin der Kirche, aktuelle
Leitlinien von Papst Franzis-
kus) – Anwendung unserer
Methode „Sehen – Urtei-
len– Handeln“. Dies gilt
auch für die Seminare oder
unsere Spirituellen Tage.

n Vorbereitung der Dele-
gierten auf die Generalver-
sammlung 2017.

n Organisation einer
Gruppe, um bei der Koordi-
nierung und der Arbeit in
Ostafrika zu helfen, mit ei-
nem Vertreter aus jedem
Land, um die Arbeit in der

Region zu stärken. Die Ver-
treter sind: Ângelo (Tansa-
nia), Justin (Sambia) – mit
Fragezeichen, weil er das
erst mit der Bewegung in
seinem Land besprechen
muss, Peter (Kenia), Evaris-
te (Ruanda), James (Ugan-
da).
Schlussbemerkung von
Mariléa 
„Als Vertreterin der Welt-

weiten Bewegung der Chris-

tlichen Arbeiter möchte ich
Euch allen danken, für den
Empfang und die Arbeitsor-
ganisation zusammen mit
der Basis der Bewegung: die
jungen Menschen, die eine
Ausbildung in der Fahrra-
dinstandhaltung machen,
die Gruppen der Landwirte
in den Bananen- und Ana-
nasplantagen, die jungen
Hausangestellten, die in
allen Gruppen stark vertre-
tenen Frauen. Vielen Dank
an die Koordinatoren der
Bewegung in Ruanda (Inno-
cent, Evariste, Josefina, Em-
manuel, Justino), vielen

Dank an die nationalen As-
sistenten der Bewegung, an
die Funktionäre des Centre
Saint-Paul, die ihre Anwe-
senheit mit viel Sanftheit,
aber auch Mut und Bes-
timmtheit angezeigt haben,
an die Aktivisten der KAB
und die Funktionäre des
Weltnotwerks, die sich voll
und ganz unserer Mission
verschrieben haben, indem
sie ihren Beitrag zu einem
leichteren, erträglicheren
Leben leisten und dazu,
dass das Volk sich von ei-
nem für das Leben jedes
Einzelnen und jeder Einzel-
ner schwierigen Prozess be-
freien kann.“
„Ich möchte hier in Erin-

nerung rufen, dass es auch
für mich als jemand, die in
einem armen Land und in
einer Favela in Rio de Janei-
ro aufgewachsen ist, unmö-
glich ist, sich vorzustellen,
quasi ohne Lohn auf dem
Land zu leben.“
„Gefährten, ich danke

Euch allen vielmals für das
Teilen und das Vertrauen in
uns. Wir werden die Mis-
sion mit Bestimmtheit wei-
terführen.“
„Ich glaube, dass die Welt

besser sein wird, wenn der
Schwächste, der leidet, da-
ran glaubt, dass es noch je-
mand schwächeren als ihn
gibt“.

Mariléa Damasio. General-
sekretärin der WBCA

Dass es auch für mich als
jemand, die in einem
armen Land und in einer
Favela in Rio de Janeiro
aufgewachsen ist,
unmöglich ist, sich

vorzustellen, quasi ohne
Lohn auf dem Land zu

leben



Das Treffen, angeregt
durch Papst Franzis-
kus und einberufen

durch Justitia et Pax gemein-
sam mit dem Organisationsko-
mitee der Volksbewegungen,
war wiederum ein schönes
Geschenk und eine großartige
Begegnung. Frauen und Män-
ner, die aus verschiedenen
Kämpfen, Kulturen und Reli-
gionen stammen, mit großem
Durst nach Recht und Solida-
rität, nach Veränderung und
Hoffnung- „Soziallyriker“ nach
den Worten von Papst Franzis-
kus. Das dritte Treffen der
Volksbewegungen war „ein
Zeichen der Zeit” für alle An-
wesenden, aber auch für alle,
die an die Kraft der Menschen
glauben, an die Schlüsselrolle
in den Veränderungsprozessen
unserer Gesellschaften.
Diesmal haben wir, neben

den anderen Vertretern, mit
mehreren Delegierten des
WBCA teilgenommen, Xavier,
ACO Frankreich, Manolo,
HOAC Spanien, Edilma, MTC
Guatemala, Ramón, MTC Do-
minikanische Republik, María
Josefa, MTC Cuba, Manolo
Copé, Koordinator der EBCA
und eine Begleiterin.

Durchgeführte
Arbeiten

„Die Tage verliefen in ei-
nem respektvollen Klima, in
Toleranz und demokratischem
Dialog zwischen Frauen und

Männern der unterschiedli-
chen Kulturen, Sprachen, Reli-
gionen und Ideologien. Man
debattierte außerdem über ein
menschenwürdiges Leben, auf
das jedes menschliche Wesen
ein Recht hat, und über Arbeit
und gerechten Lohn, bei dem
die Personen nicht Instrumen-
te der Mächtigen sind, son-
dern alle vereint erreichen wir
die harte Realität unserer
Bevölkerung, auferlegt durch
die Kultur des Egoismus, zu
verbessern“ (María Josefa,
MTC Cuba).
Bei dem Treffen hat man

unterschiedliche Gespräche
geführt und Überlegungen an-
gestellt zu Fragen, die das Le-
ben von Millionen Menschen
beeinträchtigen. Die drei T
(siehe Absatz 2 Erde, Himmel,
Arbeit – Anm. d. Ü.) erschie-
nen sehr stark in den Arbeits-
gruppen und in den Debatten,
weil die Notwendigkeit bes-
teht in der Öffentlichkeit da-

rauf zu dringen, den Mens-
chen drei Grundbedingungen
für ihr Überleben anzubieten:
kultivierbares Land, würdige
Arbeit, aber auch ein Sozialein-
kommen, das es den arbeitslo-
sen Arbeitern und ihren Fami-
lien ermöglicht mit einem
Minimum an Würde zu leben
sowie Wohnungen und Stadt-
teile mit einer akzeptablen
Größe für die Menschen und
ihre Familien, mit Bedingun-
gen und Infrastruktur, die das
Wohnen, die Gesundheit, Er-
ziehung oder Kultur ermögli-
chen.
Neben den drei T haben

wir drei grundsätzliche Situa-
tionen im internationalen Pa-
norama entworfen. Das sind
die drei Felder: Bevölkerung
und Demokratie, Territorium
und Natur, Flüchtlinge und
Vertriebene. Ich zeige einige
Empfehlungen auf. Im ersten
Fall wurde die Notwendigkeit
hervorgehoben, im Hinblick

auf die zerbrochenen Demo-
kratien, die Bevölkerung an
den Entscheidungen zu betei-
ligen. Die Erstellung einer
„Agenda der Sozialbewegun-
gen“, welche auf die Regie-
rungen Einfluss nimmt, eine
Demokratie der Mitbeteili-
gung und des Dialogs mit den
öffentlichen Einrichtungen zu
fördern.
Angesichts der riesigen öko-

logischen Krise mit vielfältigen
Konsequenzen für die Mens-
chen ist die Antwort darauf,
wie sie der Papst nennt, die
„integrale Ökologie“. Der
Schutz der „Mutter Erde“, die
Vorschläge: Netze der weltwei-
ten Arbeit zu erstellen um
Maßnahmen zum Schutz der
Umwelt zu planen und zu
schaffen, die Praktizierung des
dreifachen R: «Reduzieren,
Wiederbenutzen (Reutilizar),
Recyceln um in der Praxis Än-
derungen zu veranlassen und
die Umweltverschmutzung zu

24 INFOR / Februar 2017

Treffen

Rom: Drittes Welttreffen der Volksbewegungen 

Ein Ruf der Hoffnung
Wiederum in Rom, 2 bis 5 November 2016, trafen wir uns mit etwa 150 Teilnehmern aus mehr als 65 Ländern.
Gerufen von den „heiligen Rechten“ der Erde (Tierra), des Himmels (Techo) und der Arbeit (Trabajo) (die 3 T),
welche fortlaufend brutal auf dem gesamten Planeten verletzt werden. Von neuem kam der Aufschrei der Volks-
bewegungen, dass eine andere Welt möglich ist, mit der Möglichkeit bessere Menschen zu werden.

Treffen mit Papst
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verringern». Oder die Forde-
rung der «Anwendung des
Rechtes der festgelegten Bera-
tung in der Resolution 169 der
OIT [über indigene Menschen
und Stämme], gleich für wel-
che durchzuführende Maß-
nahmen in ihren Territorien». 
In Bezug auf das Drama

der Migranten und Flüchtlin-
ge ist die Zwangsmigration
ein «unmenschlicher Akt»
aufgrund der «Belästigung,
der Diskriminierung und der
Kriminalisierung durch die
Autoritäten der Länder, in die
wir kommen». Die Kultur
der Brüderlichkeit, des Will-
kommens, erfordert die Exis-
tenz «eines universellen Bür-
gertums», die Schaffung eines
Weltfonds bei den Vereinten
Nationen, welcher einen un-
mittelbaren Eingriff bei einer
risikoreichen Situation ermö-
glicht oder die internationale
Anerkennung der Migranten
und Vertriebenen aus Grün-
den des Hungers und der
Wirtschaft auf Grundlage der
Statuten als «Flüchtlinge».
Teilen wir die Erfahrung der

großartigen Kämpferinnen und
Kämpfer. Ich möchte Vandana

Shiva hervorheben, bekannte
Ökofeministin, die anführt,
dass «alle, die die Natur und
die Rechte der Menschen ver-
teidigen, Verfolgte sind». We-
gen dieser zusätzlichen Sch-
wierigkeiten wies Shiva darauf
hin so „zu leben wie Gott es
uns geboten hat, die Erde und
die Schöpfung zu respektie-
ren“. Jeder von uns ist „Erde.
Wir sind nicht getrennt von
ihr. Die Mächtigen erstellten
eine Spaltung, die Öko –
Apartheid genannt wird: in
unserem Bewusstsein und in
der Realität, Menschen ohne
Häuser und Land zu schaffen.
Die Revolution führt zu unse-
rem gemeinsamen Haus zu-
rück, der Erde, wie es der
Papst sagt. Aber einmal in die-
sem Haus müssen wir ihm
treu bleiben“.
Die Teilnahme des Exprä-

sidenten Mujica ist ebenfalls
hervorzuheben, unzweifel-
haftes planetarisches Vorbild
auf Grund seiner Kohärenz
und Schlichtheit. „Der not-
wendige kulturelle Wechsel“
stach uns bei seiner Interven-
tion hervor, der kulturelle
Wechsel, der bis zu den

strukturellen Wechseln geht,
die nicht das Verhalten der
Menschen verändern, und
deshalb plante er eine Kultur
«zwecks Aufhebung der ka-
pitalistischen Werte», deren
Stempel der Markt ist, «der
den Großteil der Entschei-
dungen bestimmt».

Vorschläge für
Maßnahmen

Das Ergebnis des Treffens
waren drei Dokumente: 1)
Vorschläge zu den Aktionen
zwecks Veränderung. 2) Die
Synthese der Arbeiten des
Treffens, die die Vorschläge
der Veränderungsaktion be-
gründen und vertiefen. 3)
Die 41 Anträge und Anfragen
an den Papst, die Autoritäten
und die Bevölkerung der Län-
der zu den bestimmten Situa-
tionen und Problemen.
Die Vorschläge zu den Akti-

vitäten der Veränderung wa-
ren das verbindlichste Papier
des Treffens. Es bestätigt,
«dass die gemeinsame Ursa-
che und Struktur der gesells-
chaftlichen Umweltkrise die
Tyrannei des Geldes ist, d.h.
ein herrschendes kapitalistis-

ches System und eine Ideolo-
gie, die nicht die Menschen-
würde respektiert». Die Beauf-
tragte, die Schlussfolgerungen
Papst Franziskus und allen
Teilnehmern des Treffens mit
dem Papst vorzulesen, war
unsere Kollegin Edilma der
MTC aus Guatemala.
Das sind die sieben

Vorschläge:
1)Wir wollen an Berta Ca-

ceres, Sprecherin unseres ers-
ten Treffens, erinnern, ermor-
det wegen der Auslösung von
Prozessen der Veränderung,
und wir fordern das Ende der
Verfolgung aller Kämpfer für
die Menschen. Wir Mens-
chen verteidigen das Recht
des Friedens auf der Grundla-
ge der sozialen Gerechtigkeit.

2) Aufgrund des Strebens
nach einer Demokratie der vo-
llen Beteiligung, schlagen wir
die Erstellung konstitutioneller
Mechanismen vor, die den
wirksamen Zugang der Bevöl-
kerung garantieren, indigener
Gruppen und Bevölkerungsor-

1Verfügbar unter: 
www.movimientospopulares.org
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ganisationen, zwecks Teilnah-
me an politischen und wirts-
chaftlichen Entscheidungen.

3) Auf der Grundlage des
globalen Zieles des Gemein-
wohls der Natur, lehnen wir
die Privatisierung des Was-
sers ab und fordern es als öf-
fentliches Gut zu betrachten,
auf der Ebene der Erklärung
der Vereinten Nationen, so
dass keinem Menschen der
Zugang entzogen werde. 

4) Bei der Durchführung
einer integralen und mensch-
lichen Agrarreform schlagen
wir ein Verbot der Patentie-
rung und der genetischen
Manipulation in allen Lebens-
bereichen vor, insbesondere
in Bezug auf die Samen. Wir
bestätigen die Verteidigung
der Hoheit der Nahrungsmit-
tel und das Menschenrecht
auf eine gesunde Ernährung,
ohne Agrargifte, um die sch-
werwiegenden Probleme der
Ernährung, unter denen Mi-
lliarden von Menschen lei-
den, zu beenden.

5) Im Hinblick auf eine ge-
rechte Reform der Arbeit, die
den vollen Zugang zu einer
würdigen Arbeit garantiert,
schlagen wir ein allgemeines
soziales Einkommen für alle
Arbeitnehmer vor, seien sie
im öffentlichen, privaten oder
bürgerlichen Sektor tätig. 

6)Hinsichtlich einer umfas-
senden städtischen integrieren-
den Reform, die den Weg zu
einer Wohnung und einem
Lebensraum garantiert, schla-
gen wir die Unverletzlichkeit
der familiären Wohnung vor,
um die Wohnungsräumungen
auszumerzen und die Fami-
lien nicht ohne Obdach zu-
rückzulassen. 

7) Um Brücken zwischen
den Menschen zu errichten,
schlagen wir eine universale
Staatsbürgerschaft vor, ohne
die ursprüngliche Identität zu
kennen, somit die Mauern
des Ausschlusses und der Xe-
nophobie niederzureißen, und
die würdig zu empfangen,
welche sich gezwungen se-
hen ihre Heimat zu verlassen.
Wir sind aufgefordert «ge-
meinsam mit Franziskus für
diese Ziele zu arbeiten, dass
diese Empfehlungen Wirklich-
keit werden, als durchsetzba-
re und geachtete Rechte auf
lokaler Ebene, nationaler wie
internationaler». Wir ermuti-
gen die lokalen Kirchen, die
Botschaft des Papstes zu ver-
wirklichen.

Ja, wir werden
begleitet!

“Man wird sich öfter
irren… aber es ist die Liebe,
die ein würdiges Leben ermö-

glicht“. «Ich beglückwünsche
Euch, ich begleite Euch, ich
bitte Euch weitere Wege zu
öffnen und zu kämpfen. Das
gibt mir Kraft, es gibt uns
Kraft… es wird Wurzeln sch-
lagen» sagte Franziskus, in-
dem er sich auf die aufgezeig-
ten Arbeiten berief.
Viele Worte von Papst

Franziskus unterstützen uns
auf unserem Weg. Ich lade
Euch ein aufmerksam den
Text des Papstes zu lesen,
den wir aus Platzmangel
nicht wiedergeben können,
aber ein Teil der Beiträge sind
wie ein Hauch frischer Luft,
die uns hilft über die Schwie-
rigkeiten nachzudenken.
«Die ungerechte Struktur,

die alle Ausgrenzungen verk-
nüpft, unter denen ihr leidet,
kann sich verhärten und in
eine harte Peitsche verwan-
deln (…) die versklavt und die
Freiheit stiehlt, ohne Erbar-
men geißelt und andere
fortwährend bedroht, um alle
wie Vieh zu behandeln bis
dahin, das Geld zu vergöttern.
Wer regiert also? Das Geld!
Wie regiert es? Mit der Peits-
che der Angst, mit Ungerech-
tigkeit, mit wirtschaftlicher, so-
zialer, kultureller und
militärischer Gewalt, was
mehr und mehr Gewalt mit ei-
ner Abwärtsspirale ohne Ende

hervorbringt. Wie viel Sch-
merz und wie viel Angst! Das
ist –wie ich es vor kurzem sag-
te– ein grundlegender Terroris-
mus, der eine globale Kontro-
lle des Geldes über die Welt
ausstrahlt und die Menschheit
bedroht. (…) Der Terrorismus
beginnt «wenn Du die Großar-
tigkeit der Schöpfung, Mann
und Frau verschmäht hast und
an deren Stelle das Geld ges-
tellt hast». Dieses System ist te-
rroristisch. Die Gesamtheit des
DST und die Lehre seiner
Vorgänger «rebellieren gegen
die Ideologie des Geldes, wel-
ches regiert, an Stelle zu die-
nen, die Menschheit tyranni-
siert und terrorisiert». Gegen
«den kalten Atem der Angst»
steht die Barmherzigkeit, d.h.
Liebe zu den Menschen, be-
wegt durch das Leiden des An-
deren, um zu reagieren und
der Erstellung einer neuen
Menschheit zu beginnen.
Papst Franziskus führt seinen

Ruf nach den „3 T“, durch des-
sen demütige Intelligenz «ein
Brückenprojekt der Menschen
gegen das Mauerprojekt des
Geldes bevorzugt» und «auf
eine umfassende menschen-
würdige Entwicklung zielt» ge-
gen die Verkümmerung der
Moral durch dieses Systems,
welches die umfassende mens-
chenwürdige Entwicklung ver-
hindert, indem es einen Hyper-
konsum, eine enorme Lücke
der Ungleichheit und eine tiefe
Schädigung des «gemeinsamen
Hauses» erbringt. Gegen das
Gefühl der Scham über das Dra-
ma der Migranten, der Flüch-
tlinge und Vertriebenen «als
Konsequenz eines ungerechten
sozioökonomischen Systems
und den kriegerischen Konflik-
ten, die wir nicht anstreben»…
verlangt Franziskus von den Ak-
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Die Teilnehmer der verschiedenen Bewegungen.
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tivitäten des Volkes, welche
«diese spezielle Solidarität ausü-
ben, die unter denen, die gelit-
ten haben, vorhanden ist (…).
Vielleicht öffnen sich durch euer
Beispiel und Drängen die Au-
gen einiger Staaten und interna-
tionaler Organisationen und er-
greifen die notwendigen Mittel
um» die Menschen «aufzuneh-
men und zu integrieren. Beis-
piel zu geben und zu fordern ist
ein Weg, sich in die Politik ein-
zumischen» welchen Franzis-
kus ergänzt sehen möchte mit
«sich einzumischen in die
großen Diskussionen». Im Zu-
sammenhang mit dem Satz,
den er häufig wiederholt «die
Politik ist die höchste Form der
Wohltätigkeit, der Liebe» aber
gleichzeitig zeigt er zwei Gefah-
ren zwischen den Beziehungen
der Bewegungen des Volkes
und der Politik: «Sich korrum-
pieren lassen» wie durch die un-
kritische Akzeptanz der Sozial-
politik für die Armen, aber ohne
die Armen «das Elend begrenzt
ausschließlich durch Adminis-
tratoren»; das ist ein Verbre-
chen, von dem Nichts und Nie-
mand frei ist. Wogegen das
beste Gegenmittel ein Leben im
Dienste an den Anderen ist, mit

Ehrlichkeit und mit «einem star-
ken Bewusstsein der Strenge
und Demut». Diese Strenge ist
moralisch und menschlich und
«es ist die Lebensart meines Le-
bens und meiner Familie».

Der Beitrag des WBCA

Was für die Arbeiter und
die Volksgruppen wichtig ist,
ist die Analyse und die kon-
kreten Vorschläge mit dem
Ziel zu Lösungen zu kom-
men. Eine Kirche, die sich öff-
net und auf die benachteilig-
ten Personen hört, und auf
die Personen sieht, die trotz
der schwierigen Situationen,
die sie erleiden, aufrecht ste-
hen. Für unsere Bewegungen
müssen wir aufmerksam sein
für das, was in den anderen
Ländern vor sich geht, auf de-
nen Situationen lasten, die für
viele Personen kaum sch-
merzhafter sein können, ob-
wohl sie aufrecht stehen und
mit Würde kämpfen… Es ist
unsere Aufgabe, Alternativen
für diese Situationen vor-
zuschlagen“ (Xavier, ACO
Frankreich).
“Alle, die wir teilgenom-

men haben, besitzen Hoff-
nung, Kreativität, Utopie…

Wir sind überzeugt von der
Notwendigkeit der Teilnah-
me der Bevölkerung am poli-
tischen Leben mit der Über-
zeugung, dass diese Welt
sich ändert und verändert“
(Manolo, HOAC Spanien),
“Diese Tage führten zur

Konkretisierung, dass es mö-
glich ist Ellenbogen an Ellenbo-
gen zu arbeiten, Gläubige und
Nichtgläubige, mit denen uns
der gleiche Durst nach Ge-
rechtigkeit verbindet, mit den
gleichen Zielen, diese Welt zu
einem liebevolleren Ort zu
machen … Ich bin hier als Ko-
ordinator des EBCA, weil auf-
grund des europäischen Koor-
dinationsraumes wir von der
Notwendigkeit überzeugt sind,
die Einsicht in die kontinenta-
len Charakteristiken zu haben.
Ich übernehme den Auftrag,
weiterhin diese Wirklichkeit in
Europa zu konkretisieren“
(Manolo Copé, Koordinator
WBCA).
Der Beitrag von WBCA bei

diesen Treffen, aber auch die
zukünftige Arbeit die wir als
internationale Bewegung ha-
ben, ist fundamental.
–Lesen und Nachdenken in

unseren Bewegungen über

die Beschlüsse des Treffens
und in jedem Kontinent, in je-
dem Land. Schauen, wie wir
gemeinsam arbeiten können,
ist eine erste Aufgabe.
–In Bezug auf den Vorsch-

lag 5 der Beschlüsse des Tref-
fens, „die Notwendigkeit ei-
ner gerechten Reform, die
den vollen Schritt zur würdi-
gen Arbeit garantiert, schla-
gen wir vor, ein universales
Sozialeinkommen einzufüh-
ren, für alle Arbeitnehmer, sei
es im öffentlichen, privaten
oder bürgerlichen Bereich“,
das ist im absoluten Gleich-
klang mit der Arbeit, die wir
in den vergangenen Jahren
beim WBCA durchgeführt ha-
ben. Es ist entscheidend, in
dieser Aktionslinie in den fol-
genden Jahren fortzufahren
und dass wir die Kampagne,
die wir am 7. Oktober begon-
nen haben, überall wo wir
sind, präsentieren.
–Im Juli 2017 werden wir

unser Welttreffen durchfüh-
ren, wir haben die Möglich-
keit, die Beiträge von Papst
Franziskus und die Anfragen
mit aufzunehmen, was uns
ermöglicht, den zukünftigen
Arbeitsplan des WBCA zu
konkretisieren.

Charo Castelló, Aktiv bei
HOAC, stellvertretender
Präsident der Christlichen
Weltbewegung der Arbeit
und Mitglied des Organisa-
tionskomitees des Volksbe-

wegungstreffens

Die Teilnehmer in den Arbeitsgruppen.
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„Die wesentliche Besonder-
heit von Nyereres Sozialismus
geht zurück auf traditionelle
afrikanische Gesellschaftsfor-
men; seine Vision des Sozialis-
mus und einem originär afrika-
nischen Beitrag beruhten auf
dem Wiederaufbau und der
Wiederherstellung der dörfli-
chen Gemeinschaft als Grund-
lage des Gemeinwesens und
des politischen Lebens“ (Fra-
ternity in Christ von Nyen-
yembe Jordan, Paulines Publi-
cation Africa, 2005, S.19).
Obwohl das CWM Tansa-

nia sich noch in einer frühen
Entwicklungsphase befindet,
ist die brüderliche Lebensart
in der Gemeinschaft so alt wie
ihre ältesten Mitglieder, die
inzwischen fünf Regime seit
Tansanias Unabhängigkeit mi-
terlebt haben. Der Geist von
undugu, der Brüderlichkeit,
lebt in der Mehrheit der
Bevölkerung fort, trotz aller
Versuche, ihn durch den sys-
tematischen Wandel von Pro-
duktionsmethoden und Le-
bensstil auszulöschen.
Bis heute leben einige Mit-

glieder unserer Bewegung die-
se Brüderlichkeit, während an-
dere sie mehr als Sinnspruch
betrachten. Alles in allem aber
durchdringt der Geist der Brü-
derlichkeit das heutige CWM
Tansania, da wir seinen Wert
und seine Wichtigkeit für den

Aufbau einer gerechten und
zukunftsfähigen Gesellschaft
anerkennen. 
Mit dem HISA-Programm

(Household Investment Savings
Association) vertritt CWM Tan-
sania unter seinen Mitgliedern
ein dreigliedriges Konzept mit
dem Ziel, den Geist einer soli-
darischen, brüderlichen Ge-
meinschaft zu beleben.
Wir legen großen Wert auf

die wöchentlichen Zusammen-
künfte unserer Mitglieder, wäh-
rend derer gemeinschaftlich ge-
betet, über das Wort Gottes
reflektiert wird und ein Aus-
tausch bezüglich persönlicher
Probleme und Anliegen der
Gruppe erfolgt. Im Mittelpunkt
stehen die zwei ständigen Tage-
sordnungspunkte, die stetig
weiterentwickelt werden:

Erstens: Wie kann eine ge-
rechte, brüderliche und zu-
kunftsfähige kleine christliche
Gemeinschaft aufgebaut wer-
den?
Zweitens: „Das Teilen des

Brotes“, das Teilen der vers-
chiedenen Lebenserfahrungen
der vergangenen Woche, bzw.
der täglichen Probleme oder
der Erfolge, die die einzelnen
Mitglieder in ihrer Hausge-
meinschaft erlebt haben; Mo-
mente im Verlauf der Woche,
in denen sie Kraft sammeln
konnten oder Bedrohungen
erfahren haben; verschiedene
neue Ideen und Möglichkei-
ten, die sie inspiriert oder ent-
mutigt haben, usw.
Die Treffen werden begleitet

von drei solidarischen Hand-
lungen, die lebensnahe, praktis-

che Übungen für den Fortsch-
ritt der Gruppe sein sollen.
Zunächst werden einzelne
Mitglieder ermutigt, Teile ihres
wöchentlichen Einkommens
durch einen Kauf von Anteilen
zu sparen (HISA), sodass die
gesammelten Mittel von be-
dürftigen Gemeindemitglie-
dern geliehen werden können,
um nach einem festgelegten
Zeitraum zusammen mit einer
Zinsgebühr zurückgegeben zu
werden. Dies soll individuelles
wirtschaftliches Wachstum
durch persönliche oder familiä-
re Investitionsinitiativen er-
leichtern, und somit auch die
Zunahme von Familien- oder
Haushaltskapital für Investitio-
nen ermöglichen.
Hinzu kommt ein Anteil für

soziale Entwicklung. Dies ist

Tansania: Aufbau einer gerechten, brüderlichen und zukunftsfähigen Gesellschaft

Brüderlichkeit

Leben der Bewegungen
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Mitglieder der CWM Tansania.

Die wörtliche Übersetzung des Begriffes Brüderlichkeit in Kiswahili lautet “Ndugu”; dieses Wort
ist seit über 25 Jahren in Gebrauch, um brüderliche oder schwesterliche Solidarität unter den Ge-
meindemitgliedern in Tansania auszudrücken, besonders während der späten Regentschaft von
Präsident Nyerere. Die von Nyerere erklärte Ujamaa Philosophie war im Wesentlichen eine prak-
tische Umsetzung eines Lebens in brüderlicher Solidarität.



ein festgesetzter obligatorischer
Beitrag, dessen Höhe mit Zus-
timmung aller Gruppenmit-
glieder nach einer gründlichen
Beratung beschlossen wurde.
Die Beiträge werden für vers-
chiedene soziale Sicherheits-
netze gesammelt, bzw. solche
sozialen Bedürfnisse, die indi-
viduelle Kapazitäten übersch-
reiten (z. B. anfallende Kosten
für Bestattungen sowie andere
Zeremonien, die öffentliche
Beteiligung erfordern; aber
auch Gelder für unvorhergese-
hene Vorfälle, die eine schnelle
Mobilisierung finanzieller Mit-
tel erfordern). Ebenfalls zur
Verfügung gestellt wird Start-
kapital für Gruppen- oder Ge-
meindeaktivitäten. 
Nicht zuletzt ist der kirchli-

che Entwicklungsfonds zu
erwähnen; hierbei handelt es
sich wieder um einen von der
Gruppe festgesetzten obligato-
rischen Beitrag, der von jedem
Mitglied der Kirche, angefan-
gen bei der kleinen christli-
chen Gemeinde in den
Außenstationen, über die Un-
terpfarrgemeinden, bis hin
zum Bischofsamt auf nationa-
lem Niveau, d.h. der tansanis-
chen Bischofskonferenz, ge-
zahlt wird. Mit dieser
Sammlung soll eine Gewohn-
heit des Vorausplanens mögli-
cher zukünftiger Ereignisse
etabliert werden, damit Passi-
vität und Ohnmacht entgegen-
gesteuert und auf alle Eventua-
litäten entsprechend reagiert
werden kann.
Die drei strategischen Gel-

danlagen sollen die Entwic-
klung unter den Mitgliedern
von CWM Tansania indivi-
duell, kommunal und institu-
tionell fördern. Sie bilden die
Basis für die aktive Umsetzung
aller Ideen, die den regelmäßi-

gen Dialogen mit Mitgliedern
in den wöchentlichen Treffen
entstammen, und somit die
praktische Ausübung des inne-
wohnenden Lebensprinzips
brüderlicher Solidarität ermö-
glichen. Die aus den drei
Sammlungen beschafften Mit-
tel befähigen die kleinen chris-
tlichen Gemeinschaften, die
Stimme der Stimmlosen, be-
sonders der verschiedenen
schutzlosen Menschen,
einschließlich der Migranten,
zu werden. Sie ermöglichen
es, alle notwendigen Absiche-

rungsmaßnahmen zu treffen,
die für Bedürftige innerhalb
oder außerhalb der Gruppen
erforderlich sind. Sie verwan-
deln sie zunehmend in Lern-
und Interessenvertretungsplatt-
formen, nicht nur für Ge-
meinschaftsmitglieder, son-
dern auch für randständige
Nicht-Mitglieder.
Die wöchentlichen Diskus-

sionsrunden sind breit angelegt
mit der Absicht, dass die Mit-
glieder verschiedene Probleme
bezüglich Gesellschaft, Um-
welt, Politik und anderer Berei-
che diskutieren, die ihr Leben
in ihrer Umgebung beeinflus-
sen. Die angestrebten Maßnah-
men sind nicht diskriminierend
und berücksichtigen alle Ein-
wohner des Bezirks, ungeach-
tet ihrer religiösen Ansichten,

ethnischen Zugehörigkeit oder
Konfession. Natürlich wird
während der Durchführung
und vor der Einbeziehung in
das Programm immer nach der
Einwilligung der betroffenen
Personen gefragt, da alles auf
einer freiwilligen Basis ges-
chieht. 
Frauen haben sich immer

vorbildlich bewährt, besonders
in Bezug auf das Leben in
geschwisterlicher Solidarität.
In der Gruppenarbeit haben
sie Erstaunliches geleistet, und
besetzten in Folge die WWM

basierten Gruppen des HISA-
Programms. Nun gewinnen
sie die Oberhand, besonders
als Hüter der Gruppenfinan-
zen, da die meisten von ihnen
als vertrauenswürdig gelten
und zuverlässig an jedem der
wöchentlichen Treffen teilneh-
men. Allmählich bereichert
ihre Durchsetzungsfähigkeit in
der Gruppe den Dialog wäh-
rend der Treffen; besonders
durch ihre entschlossene Hal-
tung bezüglich Kreditvergabe
und Schuldeneintreibung.
Sie beziehen außerdem ei-

nen entschlossenen Stand-
punkt, sobald über eine Maß-
nahme entschieden wurde,
während ihr Mutterinstinkt
der wohltätigen Arbeit der
Gruppe den besten Antrieb
gibt.

Es ist mittlerweile nicht un-
gewöhnlich, dass mehr als
50% der Führungspositionen
in unseren kleinen christlichen
Gemeinschaften von Frauen
besetzt sind. Natürlich ist die
Situation eine andere, je höher
man in der Hierarchie aufs-
teigt, was dem begrenzten Zu-
gang zur Bildung für Frauen
zuzuschreiben ist, der sie von
Positionen mit höherer Verant-
wortung ausschließt.
In einigen Gruppen ist ein

ungeheurer Entwicklungs-
fortschritt zu verzeichnen. Ein
solcher Fall ist die kleine christli-
che Gemeinschaft der Jungfrau
Maria der Rukora Gemeinde in
der Kabindi Außenstation. 
Sie starteten als eine kleine

christliche Gemeinschaft mit
wenigen Mitgliedern aus nur
20 Haushalten, die durch ge-
meinsames Beten aktiv wur-
den. Mit der Einführung des
dreigliedrigen Konzepts des
HISA-Programms wuchs die
Gruppe auf über 159 Mitglie-
der, die es schafften, die Ans-
parsumme von über 40 Millio-
nen Tansanischen Schilling
(Tzs) zu sammeln, welche im
April dieses Jahres auf die Mit-
glieder umverteilt wurde. Am
Ende des Arbeitszyklus hatte
jeder einzelne Beitrag im Wert
von 2000 Tzs zusätzliche
1000 Tzs Gewinn produziert.
Zusätzlich zu diesem Erfolg
sammelte diese kleine christli-
che Gemeinschaft 35.000 Tzs
für den sozialen Entwicklungs-
fonds und weitere 280.000
Tzs für den kirchlichen Ent-
wicklungsfonds. Hinzu kom-
men die anderen obligatoris-
chen Beiträge, die nach
offiziellen Vorgaben direkt an
die Kirche gehen. 
Für unsere Gemeinschaften,

die von Bauern mit geringer
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agrarwirtschaftlicher Erfahrung
gestaltet werden, ist das ein Er-
folg und ein erster Schritt in
Richtung weitere Entwicklun-
gen. Jedoch stellt die große
wirtschaftliche Kluft zwischen
den Gruppenmitgliedern und
unternehmerischen Bereichen
der Gemeinschaft eine große
Herausforderung dar, wenn es
um die Integration ihrer Öko-
nomien geht. Hier kommt die
Brüderlichkeit als wichtiges ge-
meinsames Bindeglied ins
Spiel, um ein gemeinschaftli-
ches und ganzheitliches Leben
zu ermöglichen.

URTEILEN

CWM Tansania stimmt der
Erklärung des WMCW zu,
dass „Brüderlichkeit“ das Bin-
deglied ist; die Brücke, die die
Worte „gerecht“ und „zu-
kunftsfähig“ symbolisiert.
Das ist durch tägliche Erfah-

rungen gesammeltes Wissen,
innerhalb des erst relativ kur-
zen Zeitraums, in dem wir ak-
tiv das HISA-Programm er-
probt haben. Brüderlichkeit
war immer eine Grundvoraus-
setzung, ohne die der Aus-
tausch und Dialog unter den
Mitgliedern, besonders über
sensible persönliche Probleme,
unmöglich gewesen wäre. Der
Rückblick auf das Leben („Tei-
len des Brotes“) verlangt Selbs-
tlosigkeit und tiefes Vertrauen
in deinen Nächsten, d.h. die
Gemeinschaftsmitglieder.
Die verschiedenen obligato-

rischen, selbstlosen Beiträge
der Mitglieder der kleinen ch-
ristlichen Gemeinschaften wer-
den ermöglicht durch den Sinn
und das Verständnis für die
geschwisterliche Solidarität,
ohne die die Mitglieder ihre
Motivation verlieren würden.
Deshalb verlangt das Leben

in Brüderlichkeit besondere

Voraussetzungen: den Geist
der Selbstlosigkeit; „Was du
von anderen erwartest, das tu
auch ihnen.“ Doch sobald dies
verinnerlicht wurde, hält das
Leben in Brüderlichkeit Glück
und Freude für uns bereit. Da
ist zum einen das Bestreben

sich geistig und seelisch zu ve-
reinigen, am Besten beschrie-
ben durch das Wort „Kommu-
nion“. Es öffnet die wichtige
Tür zu den vier menschlichen
Grundbedürfnissen: körper-
lich, sozial, spirituell und inte-
llektuell. Es ebnet den Weg
zum Aufbau einer gerechten
und zukunftsfähigen Gesells-
chaft. Freilich erfordert der
Aufbau von Brüderlichkeit ehr-
liche, gemeinschaftliche Betei-
ligung in entscheidungsbilden-
den Prozessen, eine gute
Atmosphäre der Offenheit und
des Austausches, Aussöhnung
und ein besseres Konfliktma-
nagement im Sinne des hinge-
bungsvollen Dienstes an Gott.
Einheit in Vielfalt ist ein wei-

terer Grundsatz der Brüder-
lichkeit. Das bedeutet, dass
Mitglieder weder gleich noch
ähnlich sein müssen, sondern,
so unterschiedlich wie sie sind,
ihre verschiedenen Talente
entsprechend ihrer Möglich-
keiten und einzigartigen Merk-

male einbringen können und
möglichst nach ihren Bedürf-
nissen geben oder nehmen.
Das hilft, sich gegenseitig zu

bestärken, und damit auch
den zentralen Wert der Brü-
derlichkeit.
Brüderlichkeit bestärkt unse-

ren Glauben auf eine wirksame
Weise, die die Kommunion
und die Teilhabe an Taten der
Nächstenliebe und Wohltätig-
keit als wahrhafte Jünger Jesu
Christi vorantreibt. „Das Evan-
gelium leben im Geiste der
Nächstenliebe und des Diens-
tes an Gott.“ Die bedingungslo-
se Liebe zu unseren Nächsten
beschert Friede und Ruhe.
Wie bereits erwähnt, erfor-

dert Brüderlichkeit Ehrlichkeit,

die gleichbedeutend ist mit Ge-
rechtigkeit und Rechtschaffen-
heit, und in der Bibel als Rein-
heit des Herzens beschrieben
wird. Ehrlichkeit entstammt ei-
nem reinen, unverfälschten
und untrügerischen Herzen
und Geist. Daher sind unsere
Handlungen in einem brüderli-
chen Leben rein, unbefleckt
oder mit wenigen Makeln, und
sollten dazu beitragen den Pla-
neten in eine zukunftsfähige
Welt umzugestalten. Unter an-
derem haben wir Jak 2,14-26
als Motto für unsere Bemühun-
gen, jeden Tag ein brüderliches
Leben zu führen, ausgewählt:
Meine Brüder, was nützt es,
wenn einer sagt, er habe Glau-
ben, aber es fehlen die Werke?
Denn wie der Körper ohne den
Geist tot ist, so ist auch der
Glaube tot ohne Werke. 

HANDELN

CWM Tansania hat Besch-
lüsse für Maßnahmen erlas-
sen, die Veränderungen unter
seinen Mitgliedern und unter
unseren Nächsten bewirken
werden. Eine dieser Maßnah-
men ist die Verbreitung der
HISA-Methoden in allen teil-
nehmenden Diözesen, so dass
sie von allen kleinen christli-
chen Gemeinschaften adap-
tiert werden.
Es sind bereits einige Erfolge

zu verzeichnen, zumindest in
den sieben teilnehmenden
Diözesen: Morogoro, Dar-es-
Salaam, Tanga, Mbinga, Son-
gea, Bukoba und Rulenge-Nga-
ra. Das ist nur der erste Schritt
auf einem langen Weg hin
zum Aufbau einer gerechten,
brüderlichen und zukunftsfähi-
gen Gesellschaft. 

Angelo Nzigiye 
CWM Tansania 
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Sri Lanka eist ein sehr in-
teressantes Land, denn
es zeigt sehr unterschied-

liche Landschaften: Strände,
tropische Wälder, Hochgebirge
oder, unter anderem, Seen.
Das Klima um die Hauptstadt
Colombo ist sehr heiß, wäh-
rend es auf 2.500 m Höhe sehr
kalt ist; dies zieht viele Touris-
ten an. Die Bevölkerung teilt
sich in Arme und Reiche, da
zahlreiche Personen am Tou-
rismus verdienen, aber auch
viele andere arbeitslos sind. Die
CWM setzt sich schwer-
punktmäßig für Arme ein und
ist in sieben Diözesen für vers-
chiedene Menschengruppen
tätig.
Wir besuchten Frauen-Ak-

tionsgruppen, die Arbeiten im
Bereich Pflanzen, Kunst, Floris-
tik, Schneiderei und anderen
Projekten ausführen. Die Krea-
tivität, Solidarität und gute Ge-
meinschaft in diesen Gruppen
beeindruckte mich nachhaltig. 
Eine andere Gruppen bilden

die Emigranten: 
Die Regierung begrüßt Aus-

wanderungen, da die Emi-
granten Geld nach Hause,
nach Sri Lanka, schicken.
Doch die CWM mischt sich in
diesem Bereich ein, weil 90%
dieser Auswanderer Frauen
sind, die als Hausangestellte ar-
beiten und deren Arbeitsbedin-
gungen einer modernen Skla-
verei ähneln. 
Es gibt Projekte in vier Berei-

chen: 
1. Frauen, die über das Emi-

grieren nachdenken: Es gibt Se-
minare, in denen die Frauen
motiviert werden, in Sri Lanka
zu bleiben und damit so sch-
reckliche Erlebnisse gar nicht
erst zu machen.

2. orbereitungen für Frauen,
die sich entschieden haben
auszuwandern: Es gibt Fortbil-
dungen, in denen die Frauen
über ihr Rechte aufgeklärt wer-
den und Hilfen erhalten, was
sie tun können. 

3.Hilfe für Frauen, die Pro-
bleme an ihrer Arbeitsstelle ha-
ben: Die Frauen berichten der
CWM über ihre Probleme, und
Sudharma geht zur zuständi-
gen Emigrationsbehörde, um
die Beschwerden vorzutragen,
oder was zur Lösung der Pro-
bleme beiträgt.

4. Hilfe für die Frauen, die
nach Hause zurückkehren, damit
sie wieder integriert werden kön-
nen, nachdem sie eine äußerst lu-
xuriöse Welt kennengelernt ha-
ben: Wenn diese Frauen nach
Hause zurückkehren, sind sie oft
sehr enttäuscht und frustriert, da
sie aus ländlichen Gebieten ohne
Wasserleitungen und Elektrizität
kommen. 
Meines Erachtens deckt die

CWM die Bedürfnisse dieser
Frauen komplett ab. Eine sehr
wertvolle Arbeit!

Biologische
Landwirtschaft
In verschiedenen Bevölke-

rungsgruppen gibt es Angebo-

te für Fortbildungen und Bera-
tungsangebote für biologische
Landwirtschaft, und darüber
hinaus weitere Aktiviäten und
Projekte.

Hilfe für Fischerfamilien
Entlang der Küsten sind die

Fischerfamilien die größte Ar-
beitergruppe, die nicht organi-
siert ist. Diese Personen ste-
hen zahlreichen Problemen
gegenüber, da die Ehemänner
oftmals die einzigen sind, die
Geld nach Hause bringen.
Diese Einkommen sind sehr
knapp, da es viel Konkurrenz
gibt und die Arbeit saiso-
nabhängig ist. Leider geben
viele dieser Männer ihr Geld
für Alkohol aus, und so leidet
die ganze Familie darunter. Es
ist völlig normal, dass die Kin-
der überhaupt keine Bildung
erfahren und arbeiten gehen
müssen, da die Männer den
Familien kein Geld geben. Die
CWM unterstützt diese Fami-
lien in verschiedenen Projek-
ten. Sie gibt den Frauen die
Möglichkeit, in Gruppen Ers-
parnisse anzuhäufen und leiht
ihnen auch Geld; so können
sie ihre Erfahrungen austaus-
chen und einige ihrer Proble-
me lösen. Darüber hinaus ver-

sucht die CWM, den Kindern
Bildung zukommen zu lassen. 
Ich bin sehr beeindruckt

von der wertvollen Arbeit, die
unsere Geschwister der CWM
inSri Lanka leisten. Dies zeigt,
dass wir sehr hart daran arbei-
ten, die Situation der betroffe-
nen Menschen zu verbessern.
Doch mich erstaunte auch die
Tatsache, dass ich mich wäh-
rend meines Aufenthalts wie
zu Hause fühlen konnte. Es
herrschte eine sehr angeneh-
me Atmosphäre der Solidarität
und Gastfreundschaft. Das ist
der wahre Geist unserer Be-
wegung. Deshalb möchte ich
allen Brüdern und Schwestern
danken, die mich begleitet ha-
ben, ganz besonders Sudhar-
ma Kumudumala und Joseph
Anthony Manchanayaka.

Information über meinen Besuch in Sri Lanka 
Vom 19. – 26. September besuchte ich gemeinsam mit unserem Kaplan für Internationales, Guy
Boudaud, das Weltnotwerk der KAB in Sri Lanka, die CWM (Christian Workers' Movement), be-
vor wir am Regionalseminar in Südasien / Chennai / Indien teilnahmen. 

Frauen aus Sri Lanka fertigen Arbeiten aus Pflanzen und Kunstgegenst+ñnde.

Ernst Bodenmüller 
Schatzmeister der WBCA




